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		Die Motivation ist beim Lernen der entscheidende Faktor, um Lerninhalte zu verstehen und zu behalten. Wenn die Motivation groß ist, nehmen Lernfreude und Interesse zu und führen zu guten Lernerfolgen. Dieser Workshop soll die unterschiedlichen Wege der Lernmotivation beleuchten und aufzeigen, wie die individuellen Lernprozesse und insbesondere das selbstregulierte Lernen…
Workshop Lernmotivation

Weiterlesen
 

				
	Gerne biete ich Workshops im Bereich der Motivation & Lernmotivation für Lehrende in Bildungsinstitutionen an. Die Inhalte fußen auf meiner praktischen Erfahrung in der Lehre sowie meinen aktuellen Forschungsarbeiten.
Workshops

Weiterlesen
 

				
	Gerne halte ich Vorträge, Reden oder Keynotes zu vielen Themen der Motivation und der Lernmotivation. Die Inhalte basieren auf meinen theoretischen und empirischen Forschungsarbeiten sowie meinen persönlichen Erfahrungen.
Vorträge
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					  25. Bundeskongress für Schulpsychologie  
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Psychische Gesundheit und Bildung sind die wichtigsten Ressourcen unserer Wissensgesellschaft. Beide sind gerade in Zeiten von Krisen und Umbruch von existenzieller Bedeutung. Psychische Gesundheit als Voraussetzung für gelingendes und nachhaltiges Lernen und Lehren sichert eine zukunftsfähige Bildung und Gesellschaft. Dazu braucht sie mehr Raum – in Lehrplänen und im Leben. Diese Forderung steht hinter dem Kongressmotto „Psychisch gesund in die Zukunft!“

Schulpsychologie steht für Lernen und Lehren unter bestmöglichen – psychisch gesunden – Bedingungen. Hierzu bringt sie umfassendes Fach- und Systemwissen ein. Der Bundeskongress für Schulpsychologie soll das große Spektrum der Möglichkeiten und Angebote der Schulpsychologie präsentieren. Alle Arbeitsfelder und Themenschwerpunkte der Schulpsychologie sind willkommen. 

Beiträge zum Bundeskongress für Schulpsychologie können bis zum 26. 2. 2024 hier eingereicht werden. Optimal ist ein Vortrag (20-60 Minuten) und ein später nachfolgender Workshop (90 Minuten) zur Vertiefung des Vortragsthemas. Aber natürlich können auch einzelne Vorträge oder Workshops angeboten werden. Sie können auf der Programmseite des letzten Bundeskongresses schauen, welche Themen dort angeboten wurden. 

Die Keynote  zum Bundeskongress für Schulpsychologie werde ich zum Thema „Die Magie der Motivation: Lernmotivation als Stressresilienz – Grundlagen und Förderung“ halten. Dabei sollen neueste Forschungserkenntnisse der Lernmotivation und wirksame schulpraktische Interventionen gleichermaßen berücksichtigt werden. 

Kongresswebsite & Beitragseinreichung:  https://www.bdp-schulpsychologie.de/aktuell/buko/2024/cfp-2024/

Veranstalter

Berufsverband Deutscher Psychologinnen und Psychologen – Sektion Schulpsychologie

Mitveranstalter

Medical School Hamburg – University of Applied Science and Medical University

Behörde für Schule in Hamburg

Wissenschaftlicher Beirat

Prof. Dr. Thomas Martens

Professor für Pädagogische Psychologie

MSH Medical School Hamburg

Prof. Dr. Gerhard Büttner

Seniorprofessor für Pädagogische Psychologie

Goethe-Universität Frankfurt am Main

Prof. Dr. Caterina Gawrilow

Eberhard Karls Universität Tübingen

Fachbereich Psychologie

Prof. Dr. Marcus Hasselhorn

Deutsches Institut für Internationale Pädagogische Forschung (DIPF)

Professor für Psychologie mit dem Schwerpunkt Bildung und Entwicklung

Prof. Dr. Ulrike Ravens-Sieberer MPH

Forschungsdirektorin

Universitätsklinikum Hamburg-Eppendorf

Zentrum für Psychosoziale Medizin

Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie, -psychotherapie und -psychosomatik

Dipl-Psych. Klaus Seifried

Schulpsychologiedirektor a.D., Berlin

Dipl-Psych. Andrea Spies

Schulpsychologin, Saarbrücken

Vorsitzende der Sektion Schulpsychologie

Wir sehen uns auf dem 25. Bundeskongress für Schulpsychologie an der MSH!
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			[image: Thomas Martens]Thomas MartensThomas Martens ist Professor für Pädagogische Psychologie an der Medical School Hamburg. Der Motivationsforscher leitete die Projekte SensoMot und Motdesign. In seinem aktuellen Forschungsprojekt untersucht er die Förderung der Lernmotivation durch Lerntagebücher. Er ist Editor der Frontline Learning Research. 
Thomas Martens war Lehrbeauftragter an der Goethe Universität Frankfurt am Main in den Bereichen Pädagogische Psychologie und Erziehungswissenschaften. Thomas Martens war Senior Researcher und Koordinator für Testentwicklung am Zentrum für Technology Based Assessment (TBA ) des Deutschen Instituts für Internationale Pädagogische Forschung (DIPF) und assoziierter Wissenschaftler des DIPF. Er hat Abschlüsse als Diplompsychologe und in Higher Education an den Universitäten Kiel und Hamburg. Er hat bei Jürgen Rost an der Universität Kiel im Fach Psychologie promoviert.  Er hat die Internationale Conference on Motivation ausgerichtet und das International Scientific Board der „International Conference on Motivation 2014″ geleitet. Thomas Martens war Koordinator der Special Interest Group “Motivation and Emotions” der European Association for Learning and Instruction (EARLI) und war Editor-in-Chief der Frontline Learning Research. Er war Projektleiter im Verbundprojekt Sensorische Erfassung von Motivationsindikatoren zur Steuerung von adaptiven Lerninhalten (SensoMot) und leitete das Motivationsforschungsprojekt MotDesign im Verbundprojektes “Bildung 4.0 für KMU – Wettbewerbsvorsprung im Leichtbau durch Digitales Lernen”.  In seinem aktuellen Forschungsprojekt untersucht er die Förderung der Lernmotivation durch Lerntagebücher. Seine Forschungsschwerpunkte liegen im Bereich der Erforschung von Lernprozessen mit unterschiedlichen zeitlichen Dynamiken. Insbesondere untersucht er die motivationale und emotionale Regulation mit obstrusiven und nicht-obstrusiven Verfahren. Seine Lehrexpertise liegt in den Bereichen der Pädagogische Psychologie, Lernmotivation, Digitales Lehren und Lernen sowie Testentwicklung und Evaluation. 
Die ausführliche Vita von Thomas Martens finden Sie hier.
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					  Fachtagung Psychologiedidaktik und Evaluation 2024 in Mainz  
 
						
			
			Die nächste Fachtagung Psychologiedidaktik und Evaluation 2024 findet vom 10. – 11. Mai in Mainz statt.

[image: Fachtagung Psychologiedidaktik und Evaluation 2024]Mainzer Dom
Die Felder der Aus-, Fort- und Weiterbildung in Psychologie erweitern und wandeln sich beständig. Aktuelle Themen sind zum Beispiel Psychotherapie als eigener Studiengang, neue

Bedarfe durch fortschreitende Digitalisierung und die Potentiale Künstlicher Intelligenz. Die Beiträge der Psychologie in multidisziplinären Studiengängen, Ausbildungsberufen und

Weiterbildungsveranstaltungen sind zu gestalten. Die Frage, wie Psychologie die professionelle Entwicklung von Lehrpersonen stärkt und wie Psychologie in Schulen und Hochschulen gelehrt wird, stellt sich immer wieder neu. 

	Zeitraum der Fachtagung Psychologiedidaktik und Evaluation 2024: 10. – 11. Mai 2024
	Call for Paper: https://psychologiedidaktik2024.uni-mainz.de/call-for-papers/
	Einreichungsschluss: 31. Januar 2024
	Tagungsort: Johannes Gutenberg-Universität Mainz
	Tagungsorganisation: Margarete Imhof & Michael Krämer
	Tagungshomepage: https://psychologiedidaktik2024.uni-mainz.de/
	Tagungsprogramm: https://psychologiedidaktik2024.uni-mainz.de/tagungsprogramm/



Seit 1993 werden von der Sektion Aus-, Fort- und Weiterbildung in Psychologie (AFW) im Berufsverband Deutscher Psychologinnen und Psychologen (BDP) Tagungen zum Erfahrungsaustausch über Konzepte, Organisation, Durchführung und Evaluation von Psychologieunterricht in allen Tätigkeitsfeldern organisiert.
Eingeladen sind Psychologinnen und Psychologen, Psychologielehrer und -lehrerinnen und Studierende. Sie stellen in Vorträgen oder auf Postern ihre psychologiedidaktischen Konzepte vor, berichten über ihre Unterrichtserfahrungen und –ergebnisse, präsentieren psychologiedidaktische Forschungsergebnisse oder informieren sich als Gäste und beteiligen sich an den Diskussionen.

Die Tagungen finden alle 2 Jahre statt, in der Regel an dem auf Himmelfahrt folgenden Freitag und Samstag. Durch die Kooperation mit einer Universität erreichen wir fachliche Nähe, die Mitarbeit von Nachwuchswissenschaftlern und Studierenden. Gastgebende Universitäten waren u.a. Trier, Frankfurt, Münster, Witten-Herdecke und Berlin.

Tagungshistorie

2018: 12. Fachtagung für Psychologiedidaktik und Evaluation, Haus der Psychologie, Berlin (Deutschland)
Tagungsveranstaltung: Siegfried Preiser (Berlin), Michael Krämer (Münster) und Kerstin Brusdeylins (Frankfurt am Main)

2016: 11. Fachtagung für Psychologiedidaktik und Evaluation, Haus der Psychologie, Berlin (Deutschland)

Tagungsveranstaltung: Siegfried Preiser (Berlin), Michael Krämer (Münster und Kerstin Brusdeylins (Frankfurt am Main)

2014: 10. Fachtagung für Psychologiedidaktik und Evaluation, Witten/Herdecke (Deutschland)

Tagungsveranstaltung: Michael Krämer, Ulrich Weger und Michaela Zupanic

2012: Fachtagung für Psychologiedidaktik und Evaluation, Münster (Deutschland)

Tagungsveranstaltung: Stephan Dutke, Jonathan Barenberg und Michael Krämer

seit 2016: mehrere Fachtagungen, Johann-Wolfgang-Goethe-Universität, Frankfurt/Main (Deutschland)

Tagungsveranstaltung: Siegfried Preiser (Frankfurt/Main), Michael Krämer (Münster) und Kerstin Brusdeylins (Frankfurt/Main)

1997: erstmalig alleinige Tagung der Sektion für Aus-, Fort- und Weiterbildung, Rauischholzhausen (Deutschland)
 seither eigenständige Weiterführung der bisherigen Vortragsreihe als bzw. unter dem Namen „Fachtagung für Psychologiedidaktik und Evaluation“

1995: 2. Vortragsreihe „Qualität in der Psychologieausbildung: Erfahrungen, Thesen, Ausbildungskonzepte in der Aus-, Fort- und Weiterbildung“ im Rahmen von Psychologentag und Kongress

1993: 1. Vortragsreihe „Beiträge zur psychologischen Wissensvermittlung in der Aus-, Fort- und Weiterbildung“ auf dem 2. Deutschen Psychologentag, zugleich 17. Kongress für Angewandte Psychologie

Tagungsbände

Krämer, M., Preiser, S., & Brusdeylins, K. (2018). Psychologiedidaktik und Evaluation XII (Auflage 1.). Aachen: Shaker.

Krämer, M., Preiser, S., & Brusdeylins, K. (2016). Psychologiedidaktik und Evaluation XI (Auflage: 1.). Aachen: Shaker.  

Krämer, M., Weger, U. & Zupanic M. (2014). Psychologiedidaktik und Evaluation X (Auflage: 1.). Aachen: Shaker. 

Krämer, M., Dutke, S., & Barenberg, J. (2012). Psychologiedidaktik und Evaluation IX
(Auflage: 1.). Aachen: Shaker. 

Krämer, M., Preiser, S., & Brusdeylins, K. (2011). Psychologiedidaktik und Evaluation VIII
(Auflage: 1.). Aachen: Shaker. 

Krämer, M., Preiser, S., & Brusdeylins, K. (2009). Psychologiedidaktik und Evaluation VII (Auflage: 1.). Aachen: Shaker. 

Krämer, M., Preiser, S., & Brusdeylins, K. (2007). Psychologiedidaktik und Evaluation VI (Auflage: 1.). V&R unipress. 

Krampen, G., & Zayer, H. (2006). Didaktik und Evaluation in der Psychologie
(Auflage: 1.). Göttingen: Hogrefe Verlag. 

Krampen, G. & Zayer, H. (Hrsg.). (2003). Psychologiedidaktik und  Evaluation IV: Neue Medien, Konzepte, Untersuchungsbefunde und  Erfahrungen zur psychologischen Aus-, Fort- und Weiterbildung. Bonn:  Deutscher Psychologen Verlag (525 Seiten). 

Krampen, G. & Zayer, H. (Hrsg.). (2001). Psychologiedidaktik  und Evaluation III: Konzepte, empirische Befunde und Erfahrungsberichte  zur psychologischen Aus-, Fort- und Weiterbildung. Bonn: Deutscher Psychologen Verlag (324 Seiten). 

Krampen, G. & Zayer, H. (Hrsg.). (2000). Psychologiedidaktik und Evaluation II: Neue Medien, Psychologiedidaktik und Evaluation in der Haupt- und Nebenfachausbildung. Bonn: Deutscher Psychologen Verlag (334 Seiten) 

Krampen, G. & Zayer, H. (Hrsg.). (1998). Psychologiedidaktik und  Evaluation I: Konzepte, Erfahrungsberichte und empirische  Untersuchungsbefunde aus Anwendungsfeldern der Aus-, Fort- und  Weiterbildung. Bonn: Deutscher Psychologen Verlag (375 Seiten). 

Plath, I. & Zayer, H. (Hrsg.). (1996). Qualität in der Psychologieausbildung. Bonn: Deutscher Psychologen Verlag. 

 Plath, I. & Kowal, S. (Hrsg.). (1994). Beiträge zur psychologischen  Wissensvermittlung in der Aus-, Fort- und Weiterbildung. Bonn: Deutscher  Psychologen Verlag. 

Krampen, G., Zayer, H. Hacker, W. & Wilker, W. (Hrsg.). (1993).  Psychologische Aus-, Fort- und Weiterbildung in den alten und neuen  Bundesländern. Bonn: Deutscher Psychologen Verlag. 
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					  International Conference on Motivation & Emotion 2024 will be held at University of Bern 28. – 30. 8. 2024  
 
						
			
			The 18th International Conference on Motivation & Emotion 2024 will be held at Unversity of Bern, Switzerland. The chair will be Tina Hascher. 

[image: International Conference on Motivation & Emotion 2024]

The main theme “Motivation & Emotion: Resources and challenges for teaching, learning, and research” provides a wide umbrella also to the practical aspects of motivational & emotional research. 

The 18th International Conference on Motivation & Emotion 2024 will be held from 28. to 30. 8. 2024, preceded by the Summer School from 26. to 27. August  2024. 

18th International Conference on Motivation 2024 (SIG 8): 28. – 30. August 2024

Summer School 2024: 26. – 27. August  2024

Location: University of Bern

Organizers: Prof. Dr. Tina Hascher, Dr. phil Dr. phil. Julia Mori, Tatijana Lovrinovic, Kristina Kelava

Deadline for proposal submission: 29. February 2024

Deadline for earli bird registration: 31. May 2024

Deadline for registration: 2. August 2024

Programm Overview: https://icm2024.unibe.ch/program/program_overview/index_eng.html

Website: https://icm2024.unibe.ch/index_eng.html

Mission of SIG 8
The mission of the Motivation and Emotion SIG is to promote research and theory on the person and situation influences on the direction, intensity, quality and persistence of human behavior related to learning and instruction in education.  This also involves a more applied research approach to understanding the conditions under which motivational and emotional constructs predict achievement behavior, exploring persistence in the face of obstacles and competing demands, and testing the effectiveness of education-related strategies and interventions for motivation and achievement outcomes.

Activities of SIG 8 

SIG 8 activities include support of the International Conference on Motivation (ICM) that is held in years between the EARLI Biennial Conferences. The ICM includes a pre-conference Summer School at which graduate students have the opportunity to meet and work with prominent motivation researchers. The SIG also confers Student Research Excellence Awards at each EARLI conference to graduate students whose presentations are judged especially meritorious. The EARLI Motivation and Emotion SIG “Honorary Life Membership Recognitions” honoring distinguished SIG investigators in the field of Motivation and Emotion are awarded biennially at the ICM.

Website SIG 8: http://motivation-emotion.eu/

more about SIG 8 ... 
less text ... 


			
 
						
				
					  Was ist wirksamer Unterricht?  
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In den letzten drei Jahrzehnten haben sich die Ansichten was wirksamer Unterricht sein könnte fundamental verändert. Die alte Idee, dass Unterricht sich vor allem an den Unterrichtsinhalten orientieren könnte, um Wirksamkeit zu garantieren, muss verworfen werden.  Die aktuelle empirische Bildungsforschung richtet den Fokus für die Bestimmung der Wirksamkeit vor allem an dem “Output” aus, also am resultierenden Lernerfolg. Einen Überblick über die aktuell Faktoren für einen gelungenen Unterricht geben die folgenden 8 kurzen und prägnanten Bände zu “Wirksamer Unterricht” die frei heruntergeladen heruntergeladen werden können: 

8 Bände zu „Wirksamer Unterricht“: 

	Trautwein/Sliwka/Dehmel (2022): Grundlagen für einen wirksamen Unterricht (PDF)
	Fauth/Leuders (2022): Kognitive Aktivierung im Unterricht (PDF)
	Sliwka/Klopsch/Dumont (2022): Konstruktive Unterstützung im Unterricht (PDF)
	Adl-Amini/Völlinger (2021): Kooperatives Lernen im Unterricht (PDF)
	Käfer/Herbein/Fauth (2021): Formatives Feedback im Unterricht (PDF)
	Leuders (2022): Aufgaben im Fachunterricht (PDF)
	Seifried/Dresel/Rausch/Wuttke (2022). Umgang mit Fehlern im Unterricht (PDF)
	Kalkavan-Aydın/Balzer (2022). Sprachsensibler Fachunterricht (PDF)
	Eder/Scheiter/Lachner (2023). Einsatz digitaler Medien für einen wirksamen Unterricht (PDF)

Alle Bänden finden Sie  hier zum freien Download. 


Im ersten Band wird etwa das Konzept von Sicht- und Tiefenstrukturen mit Hilfe der Eisberg-Metapher beschrieben. Wie bei einem Eisberg ist nur ein gewisser Teil des Unterrichts sichtbar (Sichtstrukturen), während

wesentliche und für den fachlichen Leistungszuwachs bedeutsame Teile unter der Wasseroberfläche

verborgen bleiben (Tiefenstrukturen). 

[image: Wirksamer Unterricht]

Wirksamer Unterricht lässt sich auf verschiedenen Ebenen betrachten: 

Zu den Sichtstrukturen gehören: 

	Organisationsformen, z.B. Klassenunterricht, Lerngruppen, Förderunterricht
	Methoden, z.B. Direkte Instruktion, Frontalunterricht, Projektarbeit, offener Unterricht
	Sozialformen, z.B. Gruppen-, Partner- oder Einzelarbeit

Zu den Tiefenstrukturen gehören: 

	Lehr-Lernprozesse, z.B. Classroom Management, Kognitive Aktivierung, Unterstützung.

Guter Unterricht beachtet sowohl die Sicht- als auch die Tiefenstrukturen. Entscheidend ist, zu differenzieren, welche Unterrichtsziele im Vordergrund stehen sollen bzw. welchen Stellenwert die verschiedenen Aspekte für das Lernen haben. 

Workshop Lernmotivation

Haben Sie Interesse daran, die Lernmotivation zu steigern? Zu diesem Thema biete ich zum Beispiel den 3-stündigen Workshop Lernmotivation an. 

.

[image: Creative Commons Lizenzvertrag]
Dieses Werk ist lizenziert unter einer Creative Commons Namensnennung – Nicht-kommerziell – Weitergabe unter gleichen Bedingungen 4.0 International Lizenz 
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					  Motivation zum Studieren: 24 Tipps für Lehrende  
 
						
			
			Erleben Sie das auch manchmal? Die Motivation zum Studieren ist niedrig. Die Studierenden in Ihren Vorlesungen und Seminaren sind gelangweilt, träge oder haben eigentlich gar keine Lust Ihrem Unterricht zu folgen? Hier finden Sie 24 Tipps, um Ihre akademische Lehre zu reflektieren. Diese Tipps leiten sich aus meinen aktuellen Forschungsprojekten sowie dem Integrierten Lern- und Handlungsmodell (ILHM) ab:

[image: Motivation zum Studieren]

Motivation zum Studieren: die Ausgangslage

Am Anfang müssen sich die Studierenden darüber klar werden, was auf sie zukommt. Diesen Internalisierungsprozess können Sie unterstützen, in dem Sie weitreichende Informationen zum Lernthema zur Verfügung stellen. Die Studierenden können dann für sich eine erste Zielorientierung herstellen.  Sie sollten sich in etwa klar werden, wo ihre eigenen Stärken und Schwächen liegen. Dabei sollte der Fokus auf den Lernprozess gelegt werden und nicht so sehr auf die Inhalte. Lernen sollte auch immer eine Selbsttransformation sein. Eine weitere günstige Vorbedingung für eine Motivation zum Studieren sind freie Wahlmöglichkeiten, etwa beim Lernthema. Dies fördert das Autonomieerleben und steigert über eine Verantwortungsübernahme die Grundmotivation zum Lernen. 

	Bereitstellung von weiterreichenden Informationen über den Lernprozess und das Lernthema im Vorfeld
	Transparente Vermittlung der Lernziele und der Lernherausforderungen (ohne Ängste zu wecken)
	Bereitstellung von Instrumenten zur Selbstdiagnose von Vorwissen
	Angebot von Lernthemen (zur freien Auswahl)
	Schaffung einer angstfreien Lernatmosphäre
	Phasen der Entspannung in den Lernprozess einbauen
	Berücksichtigung der Heterogenität von Lernmotivationen

,

 
Motivation zum Studierend: die Lernintention

Jeder Studierende lernt am besten auf seine eigene, ganz besondere Weise. Und vielleicht ganz anders als sie selber. Unterstützen Sie die Studierenden bei der Sure nach neuen Arbeitsformen oder regen sie die Nutzung von neuen Lernformen aktiv an.

	Unterstützung bei der Suche nach neuen Arbeits- und Lernmethoden
	Angebote verschiedener Lernmethoden (zur freien Auswahl)
	Vermittlung welche Lernmethoden effektiv sein könnten
	Zeit und Muße für Methodenreflexion
	Phasen der Entspannung in den Lernprozess einbauen
	Berücksichtigung von unterschiedlichen Lernstrategien

.

Die Umsetzung von Lernhandlungen (Volition)

Tempo und Form des Lernens können für jeden Studierenden ganz anders sein. Geben Sie sich nicht der Illusion hin, dass alle Studierenden gleichförmig und gleichschnell lernen. Schaffen Sie Räume für die individuelle Ausgestaltung der Lernprozesse.

	Geschützte und störungsfreie Lernumgebung schaffen
	Phasen der Entspannung in den Lernprozess einbauen
	Kollaboratives Lernen organisieren mit Hilfe von Rollenskripten, etwa dem Gruppenpuzzle (Wechselseitiges Lehren und Lernen)
	Individuelle Zeit und Arbeitsplanung zulassen
	Berücksichtigung von unterschiedlichen Lernwegen

.

Motivation zum Studieren durch Rückkopplungsprozesse

Damit die Lernprozesse im Studium und langfristig motiviert und effektiv bleiben, sollten die Studierenden ihren Lernfortschritt und ihre Selbsttransformation regelmäßig reflektieren. Versorgen Sie Ihre Studierenden deshalb mit Feedback zu ihrem individuellen Lernfortschritt und zur qualitativen Veränderung von Lernprozessen.

	Verknüpfung verschiedener Wissensbereiche
	Feedback zum individuellen Lernfortschritt
	Feedback zur Effektivität von Lernmethoden
	Bereitstellung von Instrumenten zur Selbstdiagnose
	Bereitstellung von Kriterien zur Selbstdiagnose
	Kennzeichnung von individuellen Lernfortschritten

,

Workshop zum Thema Motivation zum Studieren: Tipps für Lehrende

Haben Sie Interesse? Zu diesem Thema wird auch ein eintägiger Workshop angeboten. 

.

[image: Creative Commons Lizenzvertrag]
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					  Motiviertes Lernen  
 
						
			
			Ist Motiviertes Lernen notwendig?


  Als erstes könnte man sich fragen, ob motiviertes Lernen überhaupt notwendig ist. Ist es nicht ebenso möglich, ohne Motivation zu lernen? Zumindest was den kurzfristigen Lernerfolg angeht, muss diese Frage bejaht werden: es ist möglich, ohne Motivation erfolgreich zu lernen. Die empirischen Ergebnisse aus unseren Zeitlaststudien zeigen allerdings auch, dass ein solcher Lernerfolg ohne Motivation fast immer mit einer größeren gefühlten Anstrengung und einem höheren objektiven Zeitbedarf einhergeht. Es kann außerdem angenommen werden, dass die angeeigneten Wissenshalte schlechter abgerufen werden können – insbesondere, dass der Transfer auf neue Situationen gestört ist und eine gewisse Trägheit des so erworbenen Wissens bedingt.


[image: Motiviertes Lernen]


  Es kann also umgekehrt geschlussfolgert werden, dass motiviertes Lernen weniger persönliche Anstrengung verlangt, zeiteffektiver ist und das resultierende Wissen besser abrufbar sowie universeller anwendbar ist.



Motiviertes Lernen hat insbesondere Vorteil, dass “tiefe” Lernprozesse mit dem schon im Beitrag „Descartes Fehler“ beschriebenen Selbstsystem „Extensionsgedächtnis“ verknüpft sind.



 Bei diesen vertieften Lernprozessen erfüllt das Extensionsgedächtnis drei Funktionen und ermöglicht so das motivierte Lernen:


	Es ermöglicht das Gefühl der Passung zwischen Lernaufgabe und Lernendem und schafft so die Entwicklung einer Verantwortungsübernahme für die Lernaufgabe.
	Das Extensionsgedächtnis begleitet auch das Erleben von Selbstwirksamkeit. Insbesondere, ob eine bestimmte Lernmethode oder Lernstrategie wirklich zu einem selber passt. 
	In der tatsächlichen Ausführung der Lernhandlung wird über das Extensionsgedächtnis wahrgenommen, ob ich mich selbst mit den konkreten Lernprozessen auch weiterhin wohlfühle.





  Die Aktivierung des Extensionsgedächtnisses im Lernprozess ist also die Voraussetzung für eine holistische Verknüpfung des Selbst mit allen Phasen des Lernprozesses. Eine große Übereinstimmung des Selbst und der Lernregulation führt dann zu den positiven Effekten des motivierten Lernens:


	Das Lernen fällt leicht und die Zeit vergeht wie im Flug (Flow-Erleben).
	Durch eine hohe Vernetzung mit dem Selbstsystem können verschiedene Selbstkompetenzen assoziiert und im Lernverlauf flexibel eingesetzt werden können.
	Eine enge Verknüpfung mit dem Selbstsystem ermöglicht gleichzeitig eine bessere Selbstmotivierung (“ich schaffe das”), die einen konstruktiven Umgang mit Rückschlägen ermöglicht und ein – falls nötig – eine längere Beschäftigung mit dem Lernstoff garantiert. 
	Schließlich resultiert die stärkere Vernetzung (Retinität) der erworbenen Wissensinhalte mit dem Selbstsystem einen flexibleren Abruf der Wissensinhalte in ganz unterschiedlichen Anwendungssituationen und fördert damit eine hohe Behaltensleistung.


Wir können also zusammenfassen: Lerne ohne Motivation wäre möglich, aber anstrengend und ineffektiv. Motiviertes Lernen ist subjektiv angenehm und verspricht flexibel und lang abrufbare Wissensinhalte. Lehrende in allen Bildungsinstitutionen sollten also alles dafür tun, eine motivational fördernde Lernumgebung (motivationales Design) herzustellen. 

[image: Creative Commons Lizenzvertrag]
Dieses Werk ist lizenziert unter einer Creative Commons Namensnennung – Nicht-kommerziell – Weitergabe unter gleichen Bedingungen 4.0 International Lizenz



... mehr lesen
... weniger lesen


			
 
						
				
					  Was könnte gelingende Wissenschaftskommunikation sein?  
 
						
			
			16 Tipps für Wissenschaftler:innen aus Sicht der Motivationspsychologie zur Wissenschaftskommunikation
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  1. Wissensbewusstheit. WO fängt mein Wissen als Wissenschaftler:in an und WO hört es auf. Insbesondere bei der Kommunikation bezüglich Omicron. 



  2. Vermittlung von Grenzen. Proaktiv kommunizieren, wo das eigene Wissen aufhört und wo Unsicherheit & das eigene Nicht-Wissen anfängt. 



  3. Ziele definieren. Welches Ziel soll die Wissenschaftskommunikation haben? Versteckte Ziele und Interessen müssen ggf. offengelegt werden. 



  4. Zeit & Raum für Komplexität nehmen. Insbesondere sollten Fernwirkungen, Nebenwirkungen und zeitliche Dynamiken berücksichtigt und kommuniziert werden. 




  5. Publikum ernst nehmen. Übersimplifizierungen sollten vermieden werden. Kommunikationsangebote sollten verschiedenes Vorwissen berücksichtigen. Das Publikum sollte eine gewisse Entscheidungsfreiheit haben, auf welchem Niveau das Empfangene verarbeitet wird.



  6. Abruf vereinfachen. Information sollten doppelt codiert sein, z.B. mit illustrierenden Grafiken. Umgekehrt sollten Ablenkungen mit irrelevanten Inhalten vermieden werden. 



  7. Sprachcode anpassen. Insbesondere Abkürzungen vermeiden, Fachworte weglassen oder erklären.



  8. Zielgruppenspezifität. Informationen sollten so spezifisch sein, dass die Empfänger angepasste Informationen erhalten. Etwa wenn Bedrohungen kommuniziert werden, sollten die Empfänger ihre persönlichen Risiken besser einschätzen können.



  9. Zugang sichern. Es sollten alle Informationen FREI und OHNE Barrieren zugänglich sein (Open Access ggf. nach einer kurzen Embargofrist). 



  10. Quellen offenlegen. Falls möglich alle Quellen der Wissenschaftskommunikation direkt angeben. 



  11. Interdisziplinarität nutzen. Die eigene Kommunikation sollte so anschlussfähig sein, dass andere Expert:innen, ggf. aus anderen Fachdisziplinen, die Kommunikation fortsetzen können. 



  12. Interaktivität nutzen. Das Publikum sollte in einen Dialog mit einbezogen werden. Ein InterviewerIn als Pseudopublikum reicht oft nicht aus. Gruppenarbeit kann eine Ko-Konstruktion von Wissen zu ermöglichen. 



13. Schutzinformationen.  Bedrohungsinformationen durch Schutzinformationen ergänzen (falls möglich), etwa das gute Masken auch bei allen zukünftigen #COVID19-Mutationen helfen werden. 14/19



  14. Handlungsoptionen aufzeigen. Wie kann mit dem Wissen aktiv umgegangen werden? Wie effektiv sind verschiedene Handlungsoptionen? Siehe hierzu auch meine Vortragsthemen.



  15. Handlungspassung demonstrieren. Mit einfachen Beispielen illustrieren, wie mögliche Handlungen durchgeführt werden können. 



  16. Handlungspläne aufzeigen. WANN, WO und WIE könnte eine mögliche Handlung durchgeführt werden. Ggf. wieder durch Beispiele demonstrieren. 



  17. Hier noch ein Interview zu diesem Thema von mir.  


  18. Und ergänzend mein Thread zum konstruktiven Umgang mit Angst: https://www.thomas-martens.de/wie-kann-ich-mit-meiner-angst-konstruktiv-umgehen/


Test
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					  Wie kann ich mit meiner Angst konstruktiv umgehen?  
 
						
			
			Eine kleine Anleitung aus Sicht der Motivationspsychologie: Wie kann ich mit meiner Angst konstruktiv umgehen?
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	Angst ernst nehmen. Angst signalisiert eine potentiell unberechenbare und potentiell bedrohliche Umweltsituation. Angst ist (über)lebenswichtig.

	Angst aushalten. Unstimmigkeiten und Bedrohungen können besonders präzise unter einer negativen Affektlage analysiert werden.

	Schweregrad bestimmen. Nah-, Fern- und Nebenfolgen berücksichtigen: welche Folgen hat die Pandemie für mich, für andere, für die Gesellschaft.

	Persönliche Risikofaktoren. Gibt es persönliche Risikofaktoren für mich, etwa Vorerkrankungen, die die Pandemie für mich besonders gefährlich macht?

	Gefahrensituationen erkennen. Gibt es Gefahrensituationen in die ich mich (regelmäßig) begeben muss und dann entsprechend schützen muss?

	Verantwortungsübernahme. Für welche Gefahrensituation sollte ich eine persönliche Verantwortung übernehmen? Wann kann (und sollte) ich Verantwortung abgeben?




	Handlungsräume identifizieren. Insbesondere Situationen finden, in denen einfache Schutzmaßnahmen  wirksam sind, z.B. bei Gedränge eine gut sitzende FFP2/3-Schutzmaske tragen.  [image: ]

	Handlungsräume erweitern. Insbesondere Schutzhandlungen identifizieren, die mögliche Bedrohungen systematisch reduzieren konnten, etwa Impfen. 

	Handlungs-Ergebnis-Erwartung. Mögliche Schutzhandlungen auf ihre Wirksamkeit überprüfen. Welche Hygienemaßnahmen sind wirklich sinnvoll?

	Handlungspassung (Selbstwirksamkeit). Passen möglich Schutzhandlungen gut zu mir? Fällt mir eine dauerhafte Ausführung leicht? (Oder besteht umgekehrt die Gefahr einer Überanstrengung?)

	Gleichgewicht zwischen Bedrohung & Schutzhandlung. Schaffe ich es ein dynamisches Gleichgewicht zwischen Bedrohungswahrnehmung und Schutzhandlung beizubehalten?

	Überschießende Ängste. Verlängern sich Angstzeiten und/oder Bedrohungssituationen systematisch über die Zeit? Soziale Unterstützung und/oder professionelle Hilfe suchen.

	Emotionales Coping. Kurzfristig können emotionszentrierte Verfahren wie Entspannungsverfahren hilfreich sein. Sie sollten mittelfristig durch problemlösungsorientierte Strategien ergänzt werden (weil nur die das eigentliche Problem lösen).

	Persistenz. Wichtige Schutzhandlegen aufrechterhalten, auch wenn es zwischendurch unbequem oder mühsam ist (Situationen entsprechend vorplanen).

	Selbstkongruenz. In der Schutzhandlung „fühlen”, ob man sich mit dieser (noch) wohlfühlt.

	Emotionsregulation. In der Schutzhandlung negative Affekte regulieren ggf. mit Hilfe von emotionaler sozialer Unterstützung (und ggf. AKTIV Unterstützung oder Hilfe suchen).

	Planen und Problemlösen. Schutzhandlungen systematisch planen. Neben- und Fernwirkungen von Handlungen systematisch berücksichtigen (vary one factor at a time).

	Vorsatzbildung durch W-Methode. Wo, wann & wie soll eine spezifische Schutzhandlung umgesetzt und durchgeführt werden? Situationsspezifische Hinweisreize beachten und konsequent handeln.

	Handlungsziele im Auge behalten. Führen meine Schutzhandlungen wirklich zur gewünschten Bedrohungsreduktion?

	Zielerreichung zelebrieren. Etwa den erfolgreichen Abschluss einer Handlung gebühren feiernd, etwa wenn die Impfung abgeschlossen ist.

	Zielerreichung markieren. Die erfolgreiche Handlung durch ein Zeichen für sich und andere sichtbar machen und dokumentieren.

	Handlungseffektivität überprüfen. Sind meine Handlungsstrategien noch weiterhin effektiv oder sollte ich diese ggf. anpassen? Z.B. Ist das Abstandhalten in Innenräumen bei #Delta noch weiterhin effektiv?

	Langfristige Handlungspassung. Passen meine Schutzhandlungen weiterhin gut zu mir? Fühle ich mich mit meinen persönlichen Schutzhandlungen weiterhin wohl?

	Balance mit sich selber. Jeder muss für sich einen Mittelweg finden zwischen „gut fühlen“ und „richtig handeln“.

	Follow the Science. Muss die ursprüngliche Bedrohungslage aufgrund von wissenschaftlichen Erkenntnissen neu eingeschätzt werden?

	Quelle. Die Ableitung “Wie kann ich mit meiner Angst konstruktiv umgehen?” beruht auf dem Integrierten Lern- und Hanldungsmodell. https://www.researchgate.net/publication/259357200_Was_ist_aus_dem_integrierten_Handlungsmodell_geworden



Weitere Leseempfehlung: Zur “Mechanik des Covid19 Querdenkens”
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					  Rezension zu Walter Isaacson The Code Breaker  
 
						
			
			Rezension zu Walter Isaacson The Code Breaker: Jennifer Doudna, Gene Editing, and the Future of the Human Race
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  Vielleicht das Buch des Jahres: Walter Isaacon beleuchtet in „The Code Breaker“ die Hintergründe der Forschung, die u.a. die Produktion von mRNA-Impfstoffe ermöglicht haben. Eine Rezension.



  Walter Isaacson nimmt uns mit auf die Reise in das menschliche Genom. Das Buch handelt von der Erforschung der RNA und wie man diese verändern kann. Erzählt wird vor allem aus der Perspektive der Nobelpreisgewinnerin Jennifer Doudna.



  Aber dieses Buch ist mehr als eine Biographie, auch die vielen Forscherinnen und Forscher, die in diesem Feld eine Rolle spielten (und spielen) und ihre Entdeckungen werden ausführlich vorgestellt. Dabei erzeugt Walter Isaacson – gestützt auf viele Interviews – eine Atmosphäre als wäre er selber dabei gewesen.




  Und tatsächlich, in diesem Buch dokumentiert Isaacson eine unübertroffene Akribie, er besucht Fachkonferenzen, hantiert mit Pipetten und nimmt als Proband an einer Impfstudie von Biontec Pfizer teil. Trotz oft kindlich anmutender Begeisterung für den wissenschaftlichen Fortschritt, reflektiert Isaacson auch Kooperation und Rivalität zwischen Wissenschaftlerinnen z.B. zwischen Emmanuelle Charpentier und Jennifer Doudna. Wer kann den nächsten großen Artikel veröffentlichen, wer kann das nächste Patent anmelden, wer kann die nächste Firma ausgründen und wer gewinnt den nächsten Forschungspreis?



  Diese und andere Rivalitäten schwächen sich dann erst mit Beginn der Corona-Krise etwas ab: Forschungsergebnisse werden fortan auf Preprint-Servern geteilt, Anleitungen für Testverfahren werden ohne vorherige Patentierung frei zur Verfügung gestellt.



  Das Buch von Isaacson ist wahrlich multidimensional: es ist eine Reise durch die Zeit von Georg Mendel bis zur Jetztzeit und es ist eine Reise in der Raum hinein bis in die molekulare Struktur der RNA. Es ist eine Reflexion von wissenschaftlicher Arbeit und wissenschaftlicher Ethik. Dabei kommt James Watson, dem kongenialen Partner von Francis Crick beim Finden der Doppelhelix eine besondere Nebenrolle zu, in der sich wissenschaftliche Glorie und Hybris gleichermaßen spiegeln. Ohne Rosalind Franklin zu fragen wurden das unveröffentlichte Foto 51 von ihrem Doktoranden Raymond Gosling und dem  Kollegen Maurice Wilkins an Watson & Crick weitergegeben. Watson & Crick haben dieses Bilder dann genutzt, um die Struktur der Doppelhelix weiter zu entschlüsseln. Rosalind Franklin wurde dann zwar in einem Nebensatz erwähnt, starb aber tragisch schon mit 37 Jahren – 4 Jahre bevor Watson, Crick & Wilkings dann 1962 der Nobelpreis für Medizin bekamen.



  Ausführlich werden auch die späten Jahre von Watson im Buch geschildert. Mehrfach behauptet Watson, das “Schwarze” weniger intelligent sein und dass die Ursachen hierfür mi den Genen lägen. Watson ließ nicht von seinen Behauptungen ab und verlor schließlich alle Ehrentitel. Dies wird von Isaacson auch ausführlich geschildert. Zwar betont Isaacson an einigen Stellen die Notwendigkeit für interdisziplinäre Forschung, aber sicherlich wären an dieser Stelle wären vertiefende Betrachtungen zur Erblichkeit von Intelligenz nötig gewesen.



  Warum nennt sich ein Molekularbiologe wie Watson wenig mit der Intelligenzforschung aus und behauptet beharrlich Unfug? Eitelkeit, Arroganz und Überheblichkeit sind wichtige Eigenschaften von allen Wissenschaftlerinnen, geraten aber außerhalb des wissenschaftlichen Peer-to-Peer-Kontextes schnell außer Kontrolle.



[image: ]



  Mit seiner Begeisterung für RNA reist Isaacson seine Leserschaft mit und verwandelt ein eigentlich trockenes wissenschaftliches Thema  in ein spannendes Buch. Aber mit genau dieser Begeisterung verliert Isaacson auch seine kritische Distanz (wie auch schon mit seinen  Begeisterungsstürmen für Leonardo da Vinci). Sicherlich wird es mit der Genschere CRISPER/Cas in Zukunft sehr leicht sein, das menschliche Erbgut zu verändern. Und sicherlich gibt es einige genetisch bedingte Krankheiten, die in Zukunft leicht zu heilen sein werden.



  Der Großteil der menschlichen Eigenschaften – wie die schon erwähnte- Intelligenz – sind jedoch nicht annähernd verstanden und können deshalb auch auf lange Zeit nicht systematisch verändert werden. Andere Basiseigenschaften, die besser verstanden sind, wie etwa die Körpergröße, könnten systematisch verändert werden. Aber macht das überhaupt Sinn? Wenn ALLE Menschen etwa 2 Meter große wären, bräuchten wir größere Häuser, größere Autos, größere Flugzeuge.


Fazit der Rezension zu Walter Isaacson The Code Breaker 


Es ist schwer zu resümieren, ob Walter Isaacson wirklich das “Buch des Jahres” vorgelegt hat. Aber auf jeden Fall hat er eine kurzweilige und interessante Aufarbeitung des wissenschaftlichen Hintergrundes geleistet, die u.a zur Entdeckung von mRNA-Impsfoffen geführt hat. Damit leistet Walter Isaacson auch eine allgemeinverständliche Aufklärung zu diesem Thema und nimmt vielleicht auch vielen Menschen die Angst, dass die neuen Impfstoffe zu schnell entwickelt wurden. Insofern ist dieses Buch eine absolute Lese- oder Hörempfehlung für alle Menschen, die sich vermehrt mit der Erforschung der RNA beschäftigen wollen.



Weitere Leseempfehlung:  Eine kleine Analyse der Mechanik des Covid19 „Querdenkens“ aus motivationspsychologischer und sozialpsychologischer Perspektive.
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Was sollte schulische Bildung in Zeiten von Corona leisten?
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  Bei der Frage der schulischen Bildung in Zeiten  von Corona sollte nicht die künstliche Dualität im Vordergrund stehen, ob Schulen Digital- oder Präsenzunterricht anbieten. Aus Sicht der empirischen Bildungsforschung sollte in beiden Fällen sichergestellt werden, dass die für erfolgreiches Lernen notwendigen Lehr-Lernprozesse implementiert werden, insbesondere unter Berücksichtigung von Tiefenstrukturen  (Baumann, Berghäuser, Bolz, & Martens, 2021).


	Zeitliche Rhythmisierung. Eine notwendige Voraussetzung für das Lernen ist eine ausreichende Lernzeit. Etwa  gemeinsamer Unterrichtsbeginn und -ende sowie definierte Lernzeiten können mögliche Zeitfenster vergrößern. 
  
	Eigener Lernraum. Ein störungsfreier Lernraum und (technische) Lernmittel müssen in der Schule und zu Hause gewährleistet werden. Bei sozial benachteiligten Familien muss die Einrichtung des häusliche Lernraum besonders gefördert oder ggf. extern bereitgestellt werden.
  
	Kognitive Aktivierung. Fokussierung auf verständnisorientierte Lernziele. Anschluss an Interessen und Vorwissen, Vermeidung von Unter- und Überforderung: Lernen in der “Zone of Proximal Development”.
  
	Soziale Eingebundenheit. Die Lehrkraft sollte Wertschätzung sowie sozial-emotionale Unterstützung anbieten und insgesamt für ein förderliches Klassenklima sorgen.
  
	Feedback geben. Die Lehrkräfte sollten ein lernbegleitendes qualitatives Feedback zum Lernfortschritt geben: individuell und zeitnah (Formatives Assessment).
  
	Feedback holen. Die Lehrkräfte sollten sich kontinuierlich Feedback holen und ihren Unterricht entsprechend an die Bedürfnisse der Schülerinnen und Schüler adaptieren.
  
	Selbstreguliertes Lernen unterstützen. Auswahl von Lernthemen und Lernmethoden anbieten und die Selbstregulation durch systematische Reflexionsangebote wie etwa Lerntagebücher unterstützen (Self-regulated Learning). 
  


Schulische Bildung in Zeiten von Corona Übersichtstabelle:
	
Optimale Lehr-Lernprozesse aus Sicht der empirischen Bildungsforschung


	
Disruptive Folgen bei Vernachlässigung der entsprechenden Lehr-Lernprozesse


	
Positive Beispiele für die Berücksichtigung der Lehr-Lernprozesse im (digitalen) Unterricht



	
Zeitliche Rhythmisierung.



  Eine notwendige Voraussetzung für das Lernen ist eine ausreichende Lernzeit


	

  Vertiefende Wissenslücken.



  Durch fehlende Lernzeit entstandene Wissenslücken können sich schnell weiter vertiefen (Schereneffekt), insbesondere bei 7G-Unterricht. 


	
Zeitfenster einplanen. 



  Z.B. gemeinsamer Unterrichtsbeginn und -ende sowie definierte Lernzeiten können mögliche Zeitfenster vergrößern. Tages- und Wochenpläne in den Distanzunterricht  integrieren und transparent absprechen. Sowohl synchron als auch asynchron Lernformate schaffen. Zusätzliche Unterstützung von bedürftigen Familien mit kompensatorischen Betreuungs- oder Instruktionsangeboten. Kollaboratives Arbeiten in Kleingruppen kann die zeitliche Strukturierung systematisch unterstützen. 



	
Eigener Lernraum.



  Ein störungsfreier Lernraum und  (technische) Lernmittel müssen in der  Schule und zu Hause gewährleistet werden.


	
Ablenkung.



  Durch andauernde Störungen wird die Lernhandlung immer wieder abgebrochen. Insbesondere Lernende mit geringer Konzentrationsfähigkeit werden abgelenkt. 


	
Lernraum bereitstellen.

  

  Bei sozial benachteiligten Familien muss die Einrichtung der häusliche Lernraum  besonders gefördert oder ggf. extern bereitgestellt werden.



	
Kognitive Aktivierung.



  Fokussierung auf verständnisorientierte Lernziele. Anschluss an Interessen und Vorwissen, Vermeidung von Unter- und Überforderung: Lernen in der “Zone of Proximal Development”.


	
Flache Verarbeitung.



  Sowohl kognitive Unter- wie Überforderung kann in eine verflachte Verarbeitung resultieren, die den Lernfortschritt ausbremst. Unterforderung löst Langeweile aus und bremst die Lernmotivation. Überforderung löst Ängste und möglicherweise nachfolgende Reaktanz aus und verhindert eine tiefe Verarbeitung der Lerninhalte.  


	
Persönliche Interaktion. 



  Die persönliche Interaktionszeit mit der Lehrperson sollte vor allem für herausfordernde Aufgaben und Fragen sowie deren Klärung genutzt werden. Der entsprechende Freiraum kann durch digitale Lehr-Lernszenarien geschaffen werden, etwa dem Flipped Classroom. Weitere Freiräume für Lehrkräfte können durch zusätzliche Betreuungskräfte, kollaborative Arbeitsformen und der systematischen Entwicklung von Open Educational Ressources geschaffen werden.  



	
Soziale Eingebundenheit.



  Lehrkraft bietet Wertschätzung sowie sozial-emotionale Unterstützung an und sorgt für insgesamt ein förderliches Klassenklima.


	
Sinkende intrinsische Motivation. 



  Wenn das Grundbedürfnis nach sozialer Eingebundenheit nicht  erfüllt werden kann, sinkt insbesondere die intrinsische Motivation. Lernprozesse werden dann anstrengend oder erst gar nicht begonnen. 


	
Kontakt halten. 



  Regelmäßiges Kontakthalten der Lehrenden mit den Lernenden ist besonders wichtig. Lieber kurze und hochfrequente Kontaktaufnahme als lang und selten. 



	
Feedback geben. 



  Die Lehrkräfte sollten ein lernbegleitendes qualitatives Feedback zum Lernfortschritt geben: individuell und zeitnah (Formatives Assessment).


	
Fehlende Kompetenzorientierung.



  Ohne eine Zielführung kann auch eine gut gemeinte Lernhandlung nicht den gewünschten Kompetenzzuwachs sichern. Dies gilt besonders für Mindestkompetenzen, etwa Lesen, Schreiben oder Rechnen. 


	
Feedback diversifizieren. 

  

  Unter den Bedingungen des Fern- und Hybridunterrichts sollten die Feedbacks diversifiziert werden. Kurzfristiges und mittelfristiges Feedback sollte ggf. auf  verschiedene digitale Kanäle verteilt werden, etwa wenn die primäre Lernplattform nur begrenzte Feedbackmöglichkeiten bereit hält. Feedback durch die Lehrkraft kann durch Peerfeedback ergänzt werden.  



	
Feedback holen.



  Die Lehrkräfte sollten sich kontinuierlich Feedback holen und ihren Unterricht entsprechend an die Bedürfnisse der Schülerinnen und Schüler adaptieren.


	
Fehlende Passung des Unterrichts.



  Ohne eine laufende Nachsteuerung durch einholen von Feedback, können Lernprozesse nicht funktionieren. Es scheitert besonders dann, wenn (bisher) funktionierende Unterrichtskonzepte ohne Anpassung auf die Pandemiebedingung übertragen werden. 


	
Feedback systematisieren. 



  Im Fernunterricht sollten alle Lernschritte durch entsprechendes Feedback der Lernenden abgesichert werden und eine entsprechende Mikroadaptation des Unterrichts vorgenommen werden. 



	
Selbstreguliertes Lernen unterstützen. 

  

  Auswahl von Lernthemen und Lernmethoden anbieten und die Selbstregulation durch systematische Reflexionsangebote wie etwa Lerntagebücher unterstützen (Self-regulated Learning). 


	
Lernvermeidung.

  

  Gerade unter Pandemiebedingungen ist ein höherer Anteil an Selbststeuerung notwendig. Ansonsten werden die Lernenden mit wenig Motivation Anstrengungen vermeiden. Dies verhindert insbesondere die Bewältigung von anspruchsvollen und/oder Lernaufgaben. 


	
Lerninteressen fördern.



  Insbesondere in der Pandemie muss die Lehrkraft die Umwandlung von Lebensinteressen in Lerninteressen systematisch fördern, etwa durch eine Auswahl von Lernthemen. Dies kann durch individuelle Lernmethoden und digitale Reflexionsmöglichkeiten, etwa durch  E-Lerntagebücher weiter unterstützt werden. 



	
Sozial-emotionale Lernprozesse explizit unterstützen.



  Verknüpfung sozial-emotionaler Lernprozesse mit dem Fachunterricht sowie explizite Förderung der Selbstwahrnehmung,  Selbstregulation, Fremdwahrnehmung, Beziehungsfertigkeiten sowie Problemlösekompetenzen.


	
Entwicklungsrelevante Schlüsselkompetenzen, die i.d.R.  im schulischen Setting vor allem implizit (und informell) gefördert werden, können sich auf den Schulerfolg auswirken und stehen für die Bewältigung zukünftiger Entwicklungsaufgaben nicht zur Verfügung bzw. sind beeinträchtigt (insbesondere bei jungen Menschen mit psychosozialen Problemlagen). 


	
Sichere, fürsorgliche, kooperative sowie partizipativ ausgerichtete Lernumgebung ermöglichen.



  z.B. kooperative Lernformate in die Gestaltung des  “Fernunterrichts” oder im Kontext des sogenannten Wechselmodells integrieren (z.B. peer learning, Bildung homogener und heterogener Lerngruppen).



  z.B. selbstbestimmtes Lernen fördern. Bestehende didaktisch-methodische Konzepte des Distanzlernens (z.B. Collaborative Classroom) sowie spielerische Lernelemente (Gamification, ggf. ergänzt durch Apps) in Unterrichtsformate implementieren.



	

   Professionalisierung von pädagogischen Fachkräften zur Schulentwicklung sowie der Förderung von Lehr-Lernprozessen unter Pandemiebedingungen. 


	
Stagnation statt Innovation auf Schulentwicklungs- und Professionalisierungsebene. Wenn weiterhin immer nur auf die aktuelle Dynamik reagiert wird, ist die Gestaltung förderlicher Lehr-Lernprozesse sowie die Gewährleistung des Rechts auf Bildung für junge Menschen unter Pandemiebedingungen beeinträchtigt. 


	
Proaktive und langfristige Strukturen in schulische Prozesse unter Pandemiebedingungen integrieren. 



  Bildung von kollegialer Kooperationsstrukturen (z.B. schulinternen Arbeitsgruppen)  zu schulischen Herausforderungen.



  Fort- und Weiterbildungsangebote z.B. zu den Themenschwerpunkten Distanzlernen, digitale Lernformen, Schulentwicklung unter Pandemiebedingungen sowie Umsetzung   von Hygienemaßnahmen. 






... zeige passende Tabelle
... klappe Tabelle ein



  Eine Langfassung dieses Beitrages ” schulische Bildung in Zeiten  von Corona ” finden Sie auf Researchgate zur freien Verfügung, insbesondere ab S. 44: Baumann, M., Berghäuser, A., Bolz, T., & Martens, T. (2021). Den Fokus neu denken – Skizze eines Pandemiemanagements auf Grundlage der Bedürfnisse und Lern- und Entwicklungserfordernissen von Kindern, Jugendlichen und Familien. Socialnet.de Verfügbar unter http://d-nb.info/1226124631/34 [06.02.2021].
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Weitere Literatur von Thomas Martens findet sich hier. 

			
 
						
				
					  Systematic Reviews in Educational Research – Free Download  
 
						
			
			Systematic Reviews in Educational Research – an Open Acess Handbook

[image: Systematic Reviews in Educational Research]

This new and Open Access Handbook of Systematic Reviews in Educational Research covers different aspects of a systematic review: methodical considerations, reflections as well as practical examples and applications. For example in Chapter 2 section 4 a reflection on  Transparent Methodological Assessment of Studies is provided.

This book is edited by Olaf Zawacki-Richter, Michael Kerres, Svenja Bedenlier, Melissa Bond and Katja Buntins.

The full book can be downloaded from Springer for free as PDF or as EPUB.

All chapters can also be dowonloaded separately as PDF here. 

Target Groups Researchers, instructors, and students in the field of education and related disciplines

ISBN: Print ISBN 978-3-658-27601-0 Online ISBN 978-3-658-27602-7

DOI: https://doi.org/10.1007/978-3-658-27602-7

Licence: CC BY
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					  Thinking in the Universe?  
 
						
			
			Thinking in the Universe  – Are there Intelligent Species in the Galaxy?

[image: thinkint in the universe]Great Stars from Hubble. Photo by NASA.
Stephen Hawking hat in seinem Buch “Kurze Antworten auf große Fragen” in Kapitel drei die Frage aufgeworfen, ob es intelligente Lebewesen im Universum geben kann. Meine Antwort wäre “ja” – es muss intelligente und denkende Lebewesen im Universum geben. Vorher muss allerdings die Frage beantwortet werden, wozu Denkprozesse überhaupt und ganz generell  gebraucht werden. 

Denken wird dann notwendig für eine Lebensform, wenn sich sich in einer verändernden Umwelt auffällt. Durch berechnende oder holistische Denkprozesse können Veränderungen antizipiert werden und die Überlebenschance einer Spezies wird systematisch erhöht. Und es ist weiter davon auszugehen, dass die meisten Umwelten im Universum sich verändern. 

Schon auf Quantenebene zeigt sich, das Ort und Impuls nicht gleichzeitig bestimmbar sind. Diese Unberechenbarkeit verbirgt sich also schon in der Mikroebene und setzt sich vermutlich auf der Makroebene fort. Es kann also umgekehrt geschlussfolgert werden, dass die Unberechenbarkeit vieler Welten im Universum, die Chance für denkende Lebewesen erhöht. Es müsste also im galaktischen Maßstab eine Vielzahl von Wesen geben, die sich durch Denken Vorteile verschaffen. 

Dies wirft natürlich die Frage auf, warum wir nicht schon längst von Außerirdischen besucht worden sind. Eine mögliche Antwort gibt Stephen Hawking selber: vermutlich haben sich die aggressiven Spezies in der Regel selber vernichtet, während die friedlichen keine Interessen daran haben andere bewohnbare Planeten zu erreichen oder zu vernichten.

			
 
						
				
					  Interview mit Julius Kuhl zur PSI-Theorie  
 
						
			
			Das Interview mit Julius Kuhl zur PSI-Theorie zeigt, dass die Entwicklung einen neuen Modells sich aus kontinuierlicher wissenschaftlicher Arbeit ergibt. Insbesondere müssen die Grenzen des bereits „gewussten” durch neue Methoden verschoben werden und dann durch neue theoretische Modelle wieder reintegriert werden. Die Beharrung auf bestimmten Auswertungsmethoden, wie etwa der Korrelationsstatistik, kann den wissenschaftlichen Fortschritt blockieren. 

[image: Interview mit Julius Kuhl zur Entstehung der PSI-Theorie]

Das PSI-Modell schafft einen ganz neuen Interpretationsrahmen für die Analyse für Lehr-Lernprozessen, etwa durch den Einbezug von emotionalen Prozessen und dem Einbezug des “Selbst”. Durch die Berücksichtigung der zeitlichen Ebenen (Erstreaktion und Zweiteaktion) und zusätzlich der Lernumwelten können Lernprozesse viel tiefgehender analysiert werden. Damit kann die Komplexität von Lehr-Lernprozessen – etwa in praktischen Beratungskontexten – besser abgebildet werden. 

Das Interview mit Julius Kuhl zur PSI-Theorie finden Sie auf hier: https://soundcloud.com/wavecrest2/interview-mit-julius-kuhl-zur-psi-theorie

Interviewer: Prof. Dr. Thomas Martens

Datum: 30.04.2019



Literatur zur PSI-Theorie:

Baumann, N., Kazén, M., Quirin, M., & Koole, S. L. (Eds.). (2018). Why People Do the Things They Do. Göttingen: Hogrefe.

Kuhl, Julius (2000). The volitional basis of Personality Systems Interaction Theory: applications in learning and treatment contexts. International Journal of Educational Research, 33, S. 665-703.

Kuhl, Julius (2001). Motivation und Persönlichkeit – Interaktionen psychischer Systeme. Göttingen: Hogrefe.

Kuhl, J. (2004). Eine neue Persönlichkeitstheorie. [PDF]. Abgerufen am 25. 10. 2017 von https://www.researchgate.net/profile/Julius_Kuhl/publication/242552620_Eine_neue_Personlichkeitstheorie/links/54c61d460cf2911c7a56f0f5.pdf 
Weiter Video- und Audioquellen zur PSI-Theorie:

Einführung in die PSI-Theorie / PSI-Theorie und Spiritualität https://www.youtube.com/watch?v=YYN1DRE8uK4&feature=youtu.be&t=1m1s

Was motiviert uns? Radiointerview mit Julius Kuhl auf BR3: http://www.ralfhaake.de/was-motiviert-uns/

Julius Kuhl – Wie Führungskräfte motivieren können: https://www.youtube.com/watch?v=8RGREHbDUeA&t=46s

Keynote Prof. Dr. Julius Kuhl: (In-)Kongruenz zwischen expliziten & impliziten Emotionen und Motiven: https://www.youtube.com/watch?v=8fA2cKsg-sg&t=535s

Julius Kuhl – Sieben Stufen zur Freiheit … und zwei Arten sie zu verlieren: https://www.youtube.com/watch?v=9ZFpCxZDNfk&t=1570s

.
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					  Keine Lust auf Schule? Bestrafen oder Belohnen?  
 
						
			
			[image: Bestrafen oder Belohnen]Manchmal haben Kinder einfach keine Lust aufs Lernen. Wenn diese Arbeitshaltung aber zur Dauereinstellung wird, stellen sich Probleme ein. Kann dann Bestrafen oder Belohnen helfen? Thomas Martens und Diplom-Pädagoge Detlef Träbert erklären im Magazin Schule Online, was sie von Strafen und Belohnungen halten.

https://www.magazin-schule.de/magazin/motivation-keinen-bock-auf-schule/

			
 
						
				
					  Rezension Trisolaris-Trilogie von Liu Cixin – Jenseits der Zeit (Band 3)  
 
						
			
			[image: Rezension Trisolaris-Trilogie von Liu Cixin - Jenseits der Zeit]European Southern Observatory (ESO) – Creative Commons Attribution 4.0 International license
[image: Rezension Solaris-Trilogie von Liu Cixin - Jenseits der Zeit]

 Liu Cixin spannt in seiner Trisolaris-Trilogie „Die drei Sonnen (三体)“ (2007), „Der dunkle Wald (黑暗森林),“ (2008) und „Jenseits der Zeit (死神永生)“ (2010) einen Bogen der Menschheit von der chinesischen Kulturrevolution bis in die entfernteste Zukunft. Er folgt dabei immer der persönlichen Perspektive seiner Protagonisten, die zwar im Strom der Zeit schwimmen, aber auch die Entwicklung der Menschheit entscheidend beeinflussen.



Die Erzählungen umfassen verschiedene Abstraktionsebenen, die organisch ineinander verflochten sind und immer auch als Spiegel für historische oder aktuelle gesellschaftliche Dynamiken verwendet werden können. Hass und Liebe bleiben als persönliche Motoren immer wichtig. Liu Cixin verdeutlicht aber, dass das persönliche und gesellschaftliche Handeln immer abhängig von den jeweiligen Umweltbedingungen ist und natürlich auch wiederum die Umwelt beeinflusst. Mit dem Auftauchen der technologisch weit fortgeschrittenen Trisolarier hält Liu Cixin der Menschheit einen Spiegel vor die Nase: Wie ist die Menschheit etwa mit den Ureinwohnern von Amerika und Australien umgegangen? Was machen wir mit den anderen intelligenten Spezies unserer Erde, etwa den Schweinen? Wie verhalten sich Menschen auf einem engen Raum, wenn die Ressourcen knapp werden und es um das nackte Überleben geht? 



 Wie würde also eine technologisch weit, weit fortgeschrittene Spezies mit den Menschen umgehen, wenn es die Erde selber als Lebensraum braucht?


[image: Rezension Solaris-Trilogie von Liu Cixin - Jenseits der Zeit]

Liu Cixin schafft es dabei, in einer schönen und ausdrucksvollen Sprache psychologische, soziologische und astrophysikalische Phänomene so in seine Geschichte einzubetten, dass das so versteckte profunde Wissen leicht verarbeitet werden kann. Ob alle Ideen der Astrophysik tatsächlich wissenschaftlich fundiert sind, kann ich nicht beurteilen – aber die psychologischen und soziologischen Ableitungen finde ich fast durchgängig logisch und gut nachvollziehbar.


Jenseits der Zeit (Band 3)


  Im dritten Band „Jenseits der Zeit“ sind zwei phantastische Kurzgeschichten eingebettet, die entscheidende Aspekte der Erzählung verdeutlichen, deren vollständige Bedeutung aber erst viel später klar wird. Dabei wird die Entwicklung des zweiten Bandes direkt aufgegriffen und weit, weit in die Zukunft fortgesetzt. Dabei arbeitet Liu Cixin heraus, dass nicht nur die Menschen, sondern auch die Trisolarier nur winzige Entitäten im Universum sind. Und es mag Zivilisationen geben, die das ganze Sonnensystem vernichten können. Ganz so, wie wir mit einem beiläufigen Schlag eine lästige Fliege töten können.


[image: Rezension Trisolaris-Trilogie von Liu Cixin - Jenseits der Zeit]

Insgesamt erschafft Liu Cixin mit seiner Trisolaris-Trilogie ein Weltall, das vor allem den Regeln von Astrophysik und Soziologie folgt. Obwohl fast immer eine sehr persönliche Erzählperspektive eingenommen wird, löst Liu Cixin sich von einer Projektion der menschlichen Wünschen in das uns umgehende Universum fast vollständig und erreicht damit ein Grad von Authentizität, den andere Werke der Science-Fiction sehr selten erreichen.



  Ein zeitloses Meisterwerk der Science-Fiction, das sicherlich noch viele Leser finden wird.


.
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					  Studium und Studienwahl Pädagogische Psychologie  
 
						
			
			Studium und Studienwahl Pädagogische Psychologie: Was kann die Pädagogische Psychologie leisten?

[image: Studienwahl Pädagogische Psychologie]

Wer sich für das Erleben und Verhalten von Menschen aus wissenschaftlicher Sicht interessiert der sollte Psychologie studieren. Aus meiner Sicht liegt die besondere Stärke der Psychologie in der Vorhersage menschlichen Handelns mithilfe von Theorien und Modellen. Gerade in einer sich schnell verändernden Gesellschaft  – etwa durch Digitalisierungsprozesse – werden wissenschaftliche Erkenntnisse benötigt, die auf der Anwendung von Theorien fußen und Entwicklungen zu einem gewissen Grade vorhersehen können. 

Dabei nimmt die Pädagogische Psychologie – das Fach das ich als Professor an der Medical School Hamburg vertrete – eine besondere Rolle ein. Lernen und Lernprozesse können aus Sicht der Pädagogischen Psychologie als Interaktion zwischen Umwelt und Person verstanden werden: wie reagiert das Individuum auf die Herausforderungen der Lernumwelt, etwa der Lernende auf die Ansprüche von Kindergarten, Schule und Universität? Und wie müssen Lernumwelten wie die Schule gestaltet werden, damit alle Lernenden ihre Potenziale entfalten können? Die Pädagogische Psychologie kann also eine Schlüsseldisziplin sein, wenn es um die Reflektionen, Begleitung, Vorhersage und Gestaltung von gesellschaftlichen Veränderungsprozessen geht. Beispiele hierfür sind Mobbying und Bullying deren Erklärungs- und Präventionsmechanismen in die digitalen Welten des Cybermobbying ung Cyberbullying übertragen werden können. Aus der theoriebasierten Ableitung wird etwa deutlich, dass Formen des relationalen Mobbings (ignorieren, isolieren, Gerüchte streuen und unbeliebt machen) ein deutlich höheres Schadenspotenzial in der digitalen Sphäre aufweisen – verbunden mit der Unmöglichkeit bei einem Teil der Cybertäter Empathie für mögliche Opfer zu wecken. 
Studienwahl Pädagogische Psychologie: Berufsfelder

Die Pädagogische Psychologie ist aber nicht nur aus wissenschaftlicher Sicht ein sehr spannendes Gebiet, sondern lockt darüber hinaus mit einem großen praktischen Anwendungsfeld, dass viele Berufschancen für angehende Psychologinnen und Psychologen bietet. Allerdings ist für die allermeisten Berufsfelder ein Masterabschluss erforderlich. Prominent sind hierbei die Berufsfelder in Diagnostik, Beratung und dem schulpsychologischen Dienst. In diesen Feldern wird meistens in einem multidisziplinären Team gearbeitet, etwa in den weit über 4000 Frühförderstellen in ganz Deutschland. Ein ähnliches Betätigungsfeld für pädagogische Psychologie ergibt sich im Fort- und Weiterbildung in Wirtschaft, Gewerkschaft, Industrie und Berufsverbänden sowie privaten Bildungsanbietern. Weniger bekannt dürfte sein, dass es viele Stellen in der Bildung Evaluation und Beratung gibt, die sich mit der Steuerung von Bildungssystemen auf der Ebene von Kommunen oder Bundesländern sowie Bildungsinstitutionen wie Schule oder Hochschule beschäftigen. Steuerungswissen wird oft dadurch erzeugt, dass wissenschaftlich erzeugte Daten ausgewertet, interpretieren und die resultierenden Ergebnisse dann passgenau an die Adressaten zurückgemeldet werden. 

Insgesamt gibt es also viele interessante Einsatzfelder für Pädagogische Psychologinnen und Psychologen, die je nach Ausrichtung eher wissenschaftlich, analytisch, konzeptionell, diagnostisch oder beratend ausgerichtet sind. In den meisten Bereichen werden – Stand Juni 2018 – Pädagogische Psychologinnen und Psychologen mit einem Masterabschluss gesucht. In fast allen aufgezählten Berufsfeldern gibt es natürlich Konkurrenz von anderen Ausbildungsgängen – etwa von Pädagogen. Für diese Konkurrenz sind Psychologinnen und Psychologen mit ihren spezifischen Fähigkeiten – etwa in der Diagnostik – in der Regel gut gewappnet. Nicht zuletzt ist die Pädagogische Psychologie auch ein gutes Rüstzeug für Selbstwachstum und Selbsterkenntnis: Erkenntnisse über das Lernen lernen lassen sich auf viele persönliche Lernsituationen übertragen. 
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					  Descartes Fehlschluss – sentio, ergo sum  
 
						
			
			[image: descartes' error]Ivan Blažetić Šumski
Descartes hat mit seinem Satz „cogito, ergo sum“ (ich denke, also bin ich) wie kein anderer Philosoph das Denken zur Grundlage des Menschenseins deklariert. Natürlich ist es leicht, das bewusste Denken als den zentralen Prozess des Menschenseins zu verstehen. Aber stimmt dies wirklich?

Machen wir doch ein einfaches Gedankenexperiment: wenn ich an Gewalt denke, bin ich dann ein Straftäter? Wenn ich daran denke, einen anderen Menschen zu beschenken, bin ich dann gleich ein Wohltäter? 

Schon in diesem einfachen Gedankenexperiment wird deutlich, dass das bewusste Denken sich immer nur auf einen bestimmten Punkt fokussieren kann – genau wie das Sprechen auch. Macht dieser eine Fokuspunt das Menschsein aus? Wohl kaum. 

[image: descartes' error]Balthasar Moncornet
Was das Menschsein viel eher ausmacht, ist die Summe der Erfahrungen und der Erlebnisse eines Menschen. Diesen Erfahrungsschatz könnte man also am ehesten als DAS Menschsein betrachten.

Die spannende Frage ist nun, wie wir auf diesen Erfahrungsschatz zurückgreifen können. Sicherlich können wir uns bewusst an ein einzelnes Ereignis in unserer Vergangenheit erinnern. Aber hilft uns das weiter, zu erkennen, wer wir selber sind? 

Es gibt ein Denksystem, dass in der Lage ist, auf die allermeisten Erfahrungen und Erlebnisse simultan zuzugreifen. Der Persönlichkeitspsychologe Julius Kuhl nennt dieses System „Extensionsgedächtnis“. Dieses System kann auf den Erfahrungsschatz eines Menschen parallel und holistisch zugreifen und liefert als Ergebnis dieses Abgleichs ein Gefühl.

Das Selbstsystem oder sogenannte Extensionsgedächtnis wird vor allem dann wichtig, wenn es darum geht, soziale Interaktion in Sekundenschnelle einzuschätzen und zu bewerten. Wenn ich etwa einen mir vorher unbekannten Menschen treffe, dann weiß ich nach sehr kurzer Zeit, wie ich diesen Menschen einschätzen kann.


Vielleicht ist diese erste Einschätzung nicht zutreffen. Aber zumindest gibt sie einen Hinweis, wie ich in Zukunft mit dieser Person umgehen sollte. Das Extensionsgedächtnis ist also in der Lage, innerhalb eines sehr kurzen Zeitraumes sämtliche Assoziationen zu einer neuen Person abzurufen und diese Assoziationen in einem Gefühl zu dieser Person zu bündeln. Wenn also alles gut läuft, weiß ich innerhalb von wenigen Augenblicken, ob ich dieser Person trauen kann. Oder ob ich lieber einen weiten Bogen um diese neue Person machen sollte.
Das Extensionsgedächtnis ist darüber hinaus eine ganze Reihe von Prozessen zuständig, etwa für die intrinsische Motivation beim Lernen, was wir im aktuellen Forschungsprojekt Sensomot gerade nachweisen konnten – dies Lesen sie dann im nächsten Blogpost “Motiviertes Lernen“. 

Wir können also mit Sicherheit sagen, dass Descartes falsch lag. Viel mehr müsste es heißen:

„Sentio, ergo sum.“ (Ich fühle, als bin ich.) 
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					  Schulnoten oder Rohrstock – Warum sind Schulnoten so verführerisch und so gefährlich?  
 
						
			
			Schulnoten – Warum sind sie so verführerisch?/p>

Jede Lehrperson an Schule oder Hochschule kennt dies: die Lernenden sind unruhig und rutschen auf ihren Stühlen. Das Thema ist für die Lernenden nur mäßig interessant. Aber dann besinnt sich die Lehrperson auf ihren Lieblingstrick und erwähnt “wenn Sie eine gute Noten haben wollen, dann passen sie bitte nun auf … ” und sofort horchen die Lernenden auf und kleben an den Lippen der Lehrperson. 

[image: Schulnoten]Theodor Hosemann, 1842
So verführerisch die Androhung von Schulnoten im Unterricht für die Lehrperson ist – kann ein sinnvoller Unterricht mit dem wiederholenden Verweis auf die nachfolgende Notengebung gestaltet werden?

Es kann kurzfristig sinnvoll sein, zum Erreichen von sehr kurzfristigen Zielen mit einem starken Notendruck zu unterrichten. Aber die starke Betonung der Notengebung kann kein Dauerinstrument des Unterrichts werden. Es ist eine Form der externalen Regulation, die dazu führt, dass die Selbstregulation der Schülerinnen und Schüler auf ein Minimum reduziert wird. 

Wozu führt die andauernde Nutzung von Notengebung und externaler Regulation?

Die Schülerinnen und Schüler geben jede Form von intrinsischer Motivation und Selbstregulation auf. Im besten Falle werden die Lernenden zu „Prüfungsspezialisten“. Die Unterrichtsinhalte werden streng danach getrennt, was wichtig für eine gute Prüfungsleistung ist und was nicht. Bei für die Notengebung scheinbar unwichtigen Inhalten wird die Mitarbeit SOFORT eingestellt. Dies wird besonders am Ende des Schuljahres deutlich: ist erst die letzte Arbeit geschrieben, haben die Schülerinnen und Schüler keinen Grund mehr zu Lernen oder sich am Unterricht zu beteiligen. 


Welche langfristigen Folgen hat ein Lernen unter ständiger externaler Regulation?

Ein Lernen ohne eigene Interessen, ohne eigene Begeisterung und ohne eigene Motivation kann kurzfristig funktionieren – etwa zum Erreichen bestimmter Prüfungsleistungen. Aber unsere Studien zeigen, dass ein solches Lernen zeitaufwändig und subjektiv sehr anstrengend ist. Außerdem sind die so gelernten Wissensinhalte langfristig weniger gut abrufbar. Es kommt zum „trägen“ Wissen, das nicht auf andere Kontexte und Situationen übertragen werden kann, etwa könnte mathematisches Wissen, das träge ist, nicht auf die Berechnung der eigenen Finanzsituation übertragen werden.

Die Folge mit der längsten Tragweite ist allerdings das subjektive Gefühl der Anstrengung. Die Lernenden vermeiden in Zukunft genau die Lernprozesse, die in der Vergangenheit als anstrengend und letztlich unangenehm erlebt wurden. Das gut gemeinte Erzwingen einer inhaltsthematischen Beschäftigung etwa mit bestimmten mathematischen Inhalten führt langfristig zum genauen Gegenteil: niemand hat in Zukunft mehr Lust, sich mit erzwungenen mathematischen Inhalten freiwillig zu beschäftigen.  Der Unterricht mit Hilfe von Schulnoten muss für die Lehrperson eine sehr seltene Ausnahme sein und besonders vorsichtig eingesetzt werden. 

Welche Alternativen zum Unterricht mit Schulnoten gibt es?

Schulnoten gehören also genauso wenig in den Schulunterricht wie der Rohrstock. Die Lehrperson sollte individuelle Lernziele mit den Schülerinnen und Schülern vereinbaren und dabei möglichst große individuelle Freiheiten (Autonomie) gewähren. So haben die Lernenden eine Chance, sich mit den Lerninhalten zu identifizieren. Lernfortschritte sollten individuell zurückgemeldet werden und die Lernenden sollten Zeit finden, diese Lernfortschritte zu reflektieren. So bekommt der Lernende ein Gefühl für den eigenen Lernfortschritt und die Effektivität der eigenen Lernmethoden. 

Lesen Sie bitte auch diesen Beitrag zur Notengebung. 
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					  Kleine Daten für das Lernen – Small Data in Learning  
 
						
			
			“Big Data” für die Analyse von Lernprozessen ist in aller Munde. Aber helfen uns diese sogenannten “Big Data” wirklich beim Verstehen von individuellen Lernprozessen? Aus der riesigen Masse der anfallenden Daten die richtigen Schlüsse zu ziehen, ist kaum möglich. 

[image: Small Data in Learning]

Die Antwort zum Verständnis von Lernprozessen lautet “Small Data” – kleine Daten, die theoretisch fundiert, mit der richtigen Granularität die menschlichen Lernprozesse abbilden können. Dabei geht es kognitive, metakognitive und vor allem auch motivationale Daten, die ein komplettes Bild der Lernprozesse liefern können. Etwa wenn Spaß und Freude beim Lernen starkt absinken, kann dies ein wichtiger Hinweis darauf sein, dass etwas mit den vorgeschlagenen Lerninhalten oder den vorgeschlagenen Lernmethoden nicht stimmt. Ein Schritt in diese Richtung macht unser Forschungsprojekt SensoMot.


Zur Sammlung von “Small Data” bieten sich kleine Minifragebögen an (“embedded experience sampling”) in denen der Lernende Auskunft, etwa über sein Lernfreude gibt. Aber denkbar wäre auch der Gesichtsausdruck oder der physiologische Daten, wie EEG, um Rückschlüsse auf Motivation und Lernprozess zu schließen. Solcherart sensible Daten müssen natürlich besonders geschützt werden. 
Gleichzeitig dürfen Small Data nicht dazu genutzt werden, den Lernenden zu bevormunden oder zu gängeln. Die Lernenden sollten jederzeit entscheiden können, was er wie lernen will. Aber sie könnten in ihren individuellen Lernprozess unterstützt werden, indem  etwa in einem personalisierten Dashboard angezeigt wird, was die nächsten sinnvollen Lernschritte sein könnten, welche internen und externen Lernressourcen werden können und sie sich ggf. auch mit ihren Mitlernenden über den Lernfortschritt austauschen können. Wenn etwa Lerngruppen die Möglichkeit gegeben wird, sich über Ihre Bedürfnisse auszutauschen, dann nutzen die Lerngruppen dies, um sich gegenseitig zu motivieren und die intrinsische Motivation aller Gruppenmitglieder zu verbessern. 

Mit Small Data könnten also digitalisierte Bildungsinhalte ihre besonderen Stärken entfalten und die Grundlage für eine wirkliche Individualisierung von Lernprozessen liegen. Der Verdacht liegt nahe das “Big Data” vor allem dem “Big Commerce” dient. 

Zum Weiterlesen empfehle ich diesen Blogeintrag von Stella Lee. 

[image: Creative Commons Lizenzvertrag]
Dieses Werk ist lizenziert unter einer Creative Commons Namensnennung – Nicht-kommerziell – Weitergabe unter gleichen Bedingungen 4.0 International Lizenz
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					  Notengebung und selbstreguliertes Lernen oder die Rückkehr des Odysseus  
 
						
			
			Welche Funktion könnte die Notengebung haben?

Einmal mehr soll die Frage gestellt werden, welche Funktion Noten für den Lernverlauf haben sollen. Können Noten für die Lernenden hilfreich sein? Wenn Noten einem Kompetenzkriterium folgen, könnten sie dem Lernenden die Rückmeldung geben, genau dieses Kriterium geschafft zu haben. Dann könnte man allerdings auch gleich – wie in einer Urkunde – genau diese Bewältigung eines Kriteriums inhaltlich zurückmelden. Im schlechteren Fall sind die Noten eine Bewertung, die implizit dem Vergleich von Lernenden in einer Klasse dient. Im Sinne eines Auswahlkriteriums könnte diese Unterscheidung dazu dienen, Unternehmen und Universitäten Auskunft darüber zu geben, welche Lernenden geeignet und weniger geeignet sind. Hierbei muss natürlich die prognostische Validität gering sein, denn die Lehrperson gründet seine Notengebung ja nicht auf ihre Vorhersagekraft für den Berufserfolg. Der Sinn von Noten bleibt also – auch bei bester Intention – gering. 

[image: Notengebung]Odysseus, Villa of La Olmeda, Pedrosa de la Vega, Spain, Valdavia • CC BY-SA 3.0
Notengebung – eine motivationale Katastrophe

Aus motivationaler Sicht ist die Notengebung eine Katastrophe. In vielen Fällen bekommen die Lernenden eine Note für eine Arbeit, die Wochen zuvor verfasst wurde. Die Ableitung der Note bleibt für die Lernenden rätselhaft und kann nicht mit dem eigenen Lernverlauf in Verbindung gebracht werden. Die Orientierung am Klassenschnitt führt außerdem dazu, dass individuelle Lernfortschritte oft nicht abgebildet werden können: die Schlechten bleiben schlecht, obwohl sie wichtige Fortschritte machen, aber das bleibt im Klassengefüge weitgehend unbemerkt. Die Guten bleiben gut, auch wenn sie sich auf ihren erreichten Lernergebnissen ausruhen. Eine solche Notengebung verhindert, dass Lernfortschritte für den Lernenden merkbar werden und verhindert eine effektive Selbstregulation des Lernens. 


Was könnten Alternativen zur Notengebung sein? 

Was könnten Alternativen zur Notengebung sein? Aus motivationaler Sicht ist es unbedingt nötigt, dass die Lernenden eine direkte Rückmeldung zu Ihren Lernfortschritten erhalten und Zeit erhalten, diese Rückmeldung zu reflektieren. Wenn beides zusammenkommt, kann im Sinne einer Langen Rückmeldung nach dem Integrierten Lern- und Handlungsmodells (Martens, 2012), eine Anpassung der Selbstschemata und Selbstkonzepte erfolgen. Es ist außerdem die Grundlage für eine mittelfristige Selbstregulation der Lernprozesse: nur wenn die Lernenden wissen, ob ein Lernfortschritt erreicht worden ist, können die eigenen Lernmethoden und Lernstrategien hinterfragt werden und ggf. verändert werden. Es ist also eine der wichtigsten Aufgaben des Lehrenden, Lernsituationen zu schaffen, in denen individuelle Lernfortschritte sichtbar und vor allem fühlbar werden. Die Lernenden müssen darüber hinaus Zeit und ggf. Anregungen erhalten, um über die eigenen Lernfortschritte nachzudenken. 

Lernheldinnen und Lernhelden

Und hier kommt die Sagenwelt ins Spiel. Warum wird Odysseus nach seiner Heimkehr nicht erkannt? Das seine Frau sein Gesicht – auch nach 20 Jahren – nicht wiedererkennt, ist sehr unwahrscheinlich und von einer Gesichtstransplantation wird von Homer nichts berichtet. Aus psychologischer Sicht ist genau dies eine Metapher für die Lange Rückkopplung: der Held muss sich erst endgültig als Held beweisen – auch wenn die eigentlichen Heldentaten schon lange vollbracht sind. Der Held muss die Heldentaten sich selber zuschreiben und auch selber fühlen, dass er es war, der die Heldentaten vollbracht hat. Es war kein Glück oder die Gunst der Götter – es war die eigene Kompetenz, die es ermöglicht hat, die Heldentaten mit Erfolg zu bestehen. Das Motiv der Rückkehr zieht sich etwa auch durch fast alle russischen Zaubermärchen. 

Die Lehrperson hat also eine wichtige Aufgabe: die Lernenden bei Ihrem selbstregulierten Lernen zu unterstützen und sie zu Lernheldinnen und Lernhelden zu machen. Die herkömmliche Notengebung ist für diesen Prozess leider gänzlich ungeeignet. 

[image: Creative Commons Lizenzvertrag]
Dieses Werk ist lizenziert unter einer Creative Commons Namensnennung – Nicht-kommerziell – Weitergabe unter gleichen Bedingungen 4.0 International Lizenz.
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					  Digitalisierung in der Bildung – Was ist wünschenswert, was ist machbar?  
 
						
			
			[image: Digitalisierung in der Bildung]

Während die Digitalisierung in unserer Gesellschaft mit großem Tempo voranschreitet und viele negative Folgen, wie die Extremisierung in sozialen Netzen, erst allmählich sichtbar werden, so vollzieht sich Digitalisierung in der Bildung deutlich langsamer. Nach Innovationsschüben die mit euphorischem Beifall begleitet werden, folgt doch immer wieder eine Ernüchterung, da die hochgesteckten Erwartungen in der Regel nicht erreicht werden. 

Aus meiner Sicht sollte die Digitalisierung in der Bildung, insbesondere in Schule und Hochschule, nicht der Maxime folgen, was technisch machbar ist, sondern wie Bildungs- und Lernprozesse durch die Digitalisierung verbessert werden können. 


Dabei müssen die grundlegenden Bildungs- und Lernprozesse gut verstanden sein, damit die optimale Passung einer digitalen Unterstützung gewährleistet ist. Während eine Lehr- oder Bezugsperson flexibel auf die Lernenden reagieren kann, muss eine digitale Unterstützung genau geplant und exakt algorithmiert werden. 

Dabei können die Stärken der Digitalisierung insbesondere dann wirksam werden, wenn individualisierte Lernprozesse unterstützt werden. Jede Schülerin und jeder Schüler sollte in seinem eigenen Tempo ein eigenes Lernthema mit seinen Lieblingsmethoden bearbeiten. Die Grundbedürfnisse nach Autonomie, Kompetenz sollten im Sinne der Selbstbestimmungstheorie erfüllt sein. Zusätzlich sollten digitale Bildungsszenarien durch kollaborative Szenarien angereichert und ergänzt werden, um die soziale Eingebundenheit, Multiperspektivität und Reflexivität zu fördern. 

Darüber hinaus könnten digitale Lern- und Bildungsprozesse individuelle Bedürfnisse der motivationalen Regulation unterstützen, wie Sie etwa im Integrierten Lern- und Handlungsmodell (Martens, 2012) beschrieben werden. Zusätzlich besteht eine weitere Chance darin, Lernen in natürlichen Kontexten durch kontextspezifische Informationen zu ergänzen, die mit Hilfe von GPS und entsprechenden Markern abgerufen werden kann. 

Die hier nur grob skizzierten Ansprüche an eine digitale Bildung versuche ich gerade durch zwei BMBF-finanzierte Forschungs- und Entwicklungsprojekte zu realisieren. Im Projekt „SensoMot“ werden die Grundlagen für eine Lernadaptation aufgrund von Motivlagen gelegt und in grundlegende Lehr-Lernszenarien gegossen. Im Projekt „MotDesign“ werden diese digitalen Lehr-Lernszenarien in realistischen Kontexten der beruflichen Bildung umgesetzt, erprobt und evaluiert.

Martens, T. (2012). Was ist aus dem Integrierten Handlungsmodell geworden? In W. Kempf & R. Langeheine (Hrsg.), Item-Repsonse-Modelle in der sozialwissenschaftlichen Forschung  (S. 210 -229). Berlin: Regener. URN: [http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0111-pedocs-123271] [pdf]


mehr zu Digitalisierung in der Bildung lesen
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					  Vorsätze oder Wirf-Deine-Neujahrsvorsätze-über-Bord-Tag am 17. Januar  
 
						
			
			Vorsätze ?! [image: Vorsätze]

Welche Funktionen haben Vorsätze? 

Vorsätze oder Absichten sind dazu da, Wünsche umzusetzen –  insbesondere dann, wenn die Vorsätze nicht gleich in Erfüllung gehen können. Es geht also darum,  bestimmte Absichten  aufrechtzuerhalten, die bei passender Gelegenheiten  in eine Handlungen umgesetzt werden können

Wie kann die Wirksamkeit von Vorsätzen erhöht werden?

Vorsätze können dann eine besondere Wirkung entfalten, wenn ich mir vorher genau vorstelle, wie, wo und wann  eine entsprechende Handlungen umsetze. Wenn sich dann die entsprechende Gelegenheit ergibt, kann ich meine Absicht entsprechend umsetzen. Tschakka! Dazu muss ich natürlich auch eine günstige Gelegenheit erkennen, wenn sie sich mir bietet.

Welche Handlung eignen sich nun besonders, um Absichten auch tatsächlich umzusetzen?

Besonders geeignet sind mittelschwere Handlungen, die sich nicht sofort umsetzen lassen. Die guten Absichten können dann dafür sorgen, dass man diese Handlung dann umsetzt, wenn es passend ist.



Wann sollte man Vorsätze wieder über Bord werfen?

Wenn ich mir zu viele Vorsätze auf einmal vornehme, wenn ich mir Vorsätze für Handlungen vornehme, die eigentlich viel viel viel zu schwer für mich sind, dann kann es zu einer Überladung kommen. Diese kann schließlich zu einer inneren Lähmung führen, in der ich gar keine Handlungen mehr umgesetzten kann. In solchen Fällen ist es dringend notwendig, einige Vorsätze wieder über Bord zu werfen damit ich wieder handlungsfähig werden kann. Es kann deshalb hilfreich sein, die Vorsätze für ganz besonders schwere Handlung über Bord zu werfen oder zumindest so zu modifizieren und zu verändern dass sie leichter umsetzbar werden. Manchmal kann es auch einfach helfen, die Anzahl der Vorsätze so zu reduzieren, dass ich die restlichen Vorsätze dafür leichter umsetzen kann. 

Beispiel: ich setze mich an meinen Küchentisch, hole einen großen Zettel heraus und mache eine ganz lange zu du Liste mit Vorsätzen dich gerne umsetzen würde. Diese To-Do-Liste wird lang und länger. Nach einer ganzen Weile wird die Liste schließlich so lang, dass ich gar nicht mehr weiß wo ich anfangen soll. Der Gedanke an die vielen, vielen Vorsätze dich eigentlich umsetzen will, lähmt mich.


Ist es schlimm wenn man mit seinen Vorsätzen scheitert?

Ein Scheitern an sich ist nicht schlimm. Ungünstig wäre es natürlich, wenn ich mit dem Vorsatz auch gleich mein inneres Bedürfnis oder meinen inneren Wunsch, der hinter dem eigentlichen Vorsatz stand, aufgebe. Besser wäre es, wenn ich mir stattdessen Handlungsmethoden oder Strategien suche, mit denen ich diesen inneren Wunsch besser umsetzen kann.

Beispiel: Ich möchte Sport machen und buche mich in einem Fitnessstudio ein. Ich gehe auch zwei oder dreimal hin, aber mir gefällt es dort nicht gut. Das Training auf dem Laufband, auf dem Ergometer oder auf dem Crosstrainer ist mir einfach zu langweilig. Ich beschließe, dass Sport doch nichts für mich ist.

An dieser Stelle den guten Vorsatz zum Sport machen aufzugeben wäre natürlich falsch. Besser wäre es sicher, sich eine Sportart versuchen, die besser zu einem selber passt. Vielleicht macht es mir mehr Spaß, draußen auf dem Fahrrad zu fahren. Oder vielleicht macht es mir mehr Spaß, mit einer netten Gruppe von Leuten Gymnastik zu machen. Ist erkundige mich deshalb in meinem Sportstudio, wann die entsprechenden Kurse sind. Dabei hilft natürlich nur, verschiedene Sportarten auszuprobieren, bis man die Sportart gefunden hat, die wirklich gut zu einem selber passt!


Welche Rolle können Freunde und Familie bei der Umsetzung von Vorsätzen einnehmen?

Freunde und Familie können ein bei der Umsetzung von Vorsätzen helfen – auf ganz unterschiedliche Weise. Wenn ich die Freunde oder die Familie über meine Vorsaätze informiere, können sie mich auf Gelegenheiten hinweisen, wie, wo und wann ich die entsprechenden Vorsätze besonders gut umsetzen kann. Mehr noch, Freunde und Familie können mich bei der Umsetzung und Aufrechterhaltung der entsprechenden Vorsätze unterstützen und helfen. 

Und ja – am 17. Januar ist der Wirf-Deine-Neujahrsvorsätze-über-Bord-Tag

Sie haben noch keinen Vorsatz ? – Einen Vortrag zum Thema Motivation und Hochbegabung von Thomas Martens finden Sie hier.
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[image: Langeweile]Es geht um Langeweile und es wird dennoch spannend. Klingt komisch? Ist aber so: Im Februar war ein Team des DIPF um Motivationsforscher Dr. Thomas Martens für die Kindersendung pur+ (läuft im ZDF und auf KIKA) im Einsatz. Eric Mayer, der Moderator der Sendung und selbsternannter “Stuntman des Wissens”, erforscht unter vollem Körpereinsatz regelmäßig alle Phänomene dieser Welt. Warum Eric die langweilige Aufgabe, die ihm das Expertenteam im Auftrag des ZDF gestellt hat, als “härtesten Job der Welt” empfunden hat, wird Martens in der Sendung verraten.

Erste Ausstrahlung der Sendung: Samstag, 11.4.2015, 6:25 Uhr im ZDF 

Abruf des Vidoeo in der ZDF-Mediathek: https://www.zdf.de/kinder/purplus/eric-kassiert-die-handys-ein-102.html

Text: Theresa Edelhoff (DIPF)

Photo: ZDF



Haben Sie immer noch Langeweile ? – Einen Vortrag zum Thema Motivation und Hochbegagung von Thomas Martens finden Sie hier.
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					  It is Creeping Back … Learning Outcomes Often Follow Behaviourist Tradtion  
 
						
			
			[image: Learning Outcomes]It is creeping back … always.
The Concept of Learning Outcomes Often Follows Behaviourist Tradtion

Learning outcomes as a concept has encountered a revival since the beginning of the Bologna process in 1999. The concept itself has a longer history with its roots in the behaviourist tradition of the 1960s. The goal of this review is to study how the historical roots of learning outcomes are noted in current research articles since the launch of the Bologna process and whether the concept of learning outcomes is used critically or uncritically. The review of 90 articles shows that the behaviourist tradition is still evident in the 21st century research with 29% of the articles directly and 11% indirectly referring uncritically to the respective publications or to the behaviourist epistemology.

Citation: Murtonen, M., Gruber, H., & Lehtinen, E. (2017). The return of behaviourist epistemology: A review of learning outcomes studies. Educational Research Review, 22(Supplement C), 114-128. 

Find the full article here: https://doi.org/10.1016/j.edurev.2017.08.001

Find more interesting articles here. 

			
 
						
				
					  Conditioning factors of test‑taking  engagement in PIAAC  
 
						
			
			[image: test-taking engagement]Test-taking behavior is influenced by both the to-be assessed competency and individual test-taking engagement. Test-taking behavior is used to draw inferences about competency (response data) and can also be used to judge test-taking engagement (response time data). The expectancy of solving an item successfully and the personal value of taking the test are considered antecedents of test-taking engagement.
Conditioning factors of test‑taking engagement in PIAAC: an exploratory IRT modelling approach considering person and item characteristics

Background

A potential problem of low-stakes large-scale assessments such as the Programme for the International Assessment of Adult Competencies (PIAAC) is low test-taking engagement. The present study pursued two goals in order to better understand conditioning factors of test-taking disengagement: First, a model-based

approach was used to investigate whether item indicators of disengagement consti-tute a continuous latent person variable by domain. Second, the effects of person and item characteristics were jointly tested using explanatory item response models.

Methods

 Analyses were based on the Canadian sample of Round 1 of the PIAAC, with N= 26,683 participants completing test items in the domains of literacy, numeracy, and problem solving. Binary item disengagement indicators were created by means of item response time thresholds.

Results

The results showed that disengagement indicators define a latent dimension by domain. Disengagement increased with lower educational attainment, lower

cognitive skills, and when the test language was not the participant’s native language. Gender did not exert any effect on disengagement, while age had a positive effect for problem solving only. An item’s location in the second of two assessment modules was positively related to disengagement, as was item difficulty. The latter effect was negatively moderated by cognitive skill, suggesting that poor test-takers are especially likely to disengage with more difficult items.

Conclusions:

 The negative effect of cognitive skill, the positive effect of item difficulty, and their negative interaction effect support the assumption that disengagement is

the outcome of individual expectations about success (informed disengagement).

Full Article:

Goldhammer, F., Martens, T. & Luedtke, O. (2017). Conditioning factors of test-taking engagement in PIAAC: an exploratory IRT modelling approach considering person and item characteristics. Large-scale Assessments in Education, 5, 18. DOI: 10.1186/s40536-017-0051-9  [html, pdf]  

Please find other publications here. 

			
 
						
				
					  New Book on PSI Theory: Why People Do the Things They Do – Building on Julius Kuhl’s Contributions to the Psychology of Motivation and Volition  
 
						
			
			[image: PSI Theory]

Buildung on the central contributions of Julius Kuhl like the PSI Theory leading researchers including Charles S. Carver and Richard M. Ryan reflect the implications for their own work. 

This book is edited by Nicola Baumann, Miguel Kazén, Markus Quirin & Sander L. Koole

The first chapter can be dowloaded here.

The book ISBN: 9780889375406 can be bought here. 

Citation: Baumann, N., Kazén, M., Quirin, M., & Koole, S. L. (Eds.). (2018). Why People Do the Things They Do. Göttingen: Hogrefe.

Please find the table of content here. 

			
 
						
				
					  Vortrag über Motivation, Selbstregulation und Potenzialentfaltung auf dem Netzwerktreffen Hochbegabung  
 
						
			
			[image: Hochbegabung] Prof. Dr. Thomas Martens hat am 3. April 2017 einen Vortrag über “Motivation, Selbstregulation und Potenzialentfaltungauf” auf dem Netzwerktreffen Hochbegabung in Berlin gehalten, einem Zusammenschluss von Erziehungsberatungsstellen, Schulpsychologie und Schulen. 

Die Motivation beim Lernen entsteht immer aus einem Wechselspiel zwichen der Persönlichkeit des Lernenden und spezifischen Umwelteigenschaften. Dies gilt in besonderer Weise für die besonders begabten Lernenden. Es kann deshalb nicht die “eine” Lernumwelt geben, die den unterschiedlichen Ansprüchen der Lernenden gleichermaßen gerecht wird. Viel mehr geht es um eine Adaptation der Lernumwelt, um ganz unterschiedlichen Motivationslagen gerecht zu werden und damit eine individuelle Entfaltung des Motivationspotentials zu ermöglichen.  

Sie können die Tonspur hier abrufen (der Ton erzeugt auf Firefox möglicherweise ein Skriptfehler, nutzen Sie ggf. Chrome als Browser): 



Finden Sie weitere Vorträge von Prof. Dr. Thomas Martens hier. 

			
 
						
				
					  RSS Feeds Motivationforschung, Lernforschung, Hochschuldidaktik und Lernen mit Computern  
 
						
			
			[image: Motivationsforschung]Finden Sie die RSS-Feeds von einigen wichtigen wissenschaftlichen Journalen in den Feldern Motivationsforschung, Lernforschung, Hochschuldidaktik und Lernen mit Computern hier.

Picture by Nicole Henning CC 2.0

	Frontline Learning Research (EARLI)
	Motivation and Emotion (Springer)
	Learning and Instruction (Elsevier)
	Educational Research Review (Elsevier)
	Learning and Motivation (Elsevier)
	Research in Higher Education (Springer)
	The Inernet and Higher Education (Elsevier)
	Higher Education (Springer)
	Studies in Higher Education (Taylor & Francis Online)
	Learning and Individual Differences (Elsevier)
	Computers & Education (Elsevier)
	Educational Psychologist (Taylor & Francis Online
	Studies in Educational Evaluation (Elsevier)
	Journal for Educational Research Online (Waxman)
	Computers in Human Behavior (Elsevier)


 
						
				
					  Workshop: Lernmotivation im Studium fördern  
 
						
			
			[image: Workshop Lernmotivation]Wie kann die Lernmotivation im Studium gesteigert werden? Thomas Martens hat am 30. Juni 2016 an der TU Dresden einen Workshop zum Thema “Heterogenität der Lernmotivation im Studium: Lernprozesse fördern und einfordern” durchgeführt. Dieser Workshop hat die unterschiedlichen Wege der Lernmotivation im Studium beleuchtet. Insbesondere wurde vermittelt, wie individuelle Lernprozesse gezielt gefördert werden können. [image: Workshop Lernmotivation]

Die theoretische Grundlage bildete das Integrierte Lern- und Handlungsmodells (Martens, 2012), das die typischen Prozesse des Lernens in drei Hauptphasen einteilt (Motivierungsphase, Intentionsphase und Volitionsphase) und mit den neurowissenschaftlich fundierten Erkenntnissen von Julius Kuhl (2000) ins Verhältnis setzt. 

Photo: kanenas.net

			
 
						
				
					  Motivation und Potenzialentfaltung  
 
						
			
			[image: Motivation Potenzialentfaltung]Auf der Fachtagung von Bildung & Begabung am 31. Mai 2016 »Perspektive Begabung: Diversität als Chance« hielt Thomas Martens eine Keynote mit dem Titel “Motivation und Potenzialentfaltung”. 

Während das eine Kind ganz in seinen Interessen aufgeht und hierin bemerkenswerte Fähigkeiten entwickelt, scheint das andere eher lustlos und desinteressiert. Die Forschung ist sich längst einig: Motivation ist ein treibender Faktor, wenn sich Potenzial in Leistung umsetzen soll. So verschieden junge Menschen sind, so unterschiedlich sehen auch ihre Motivationsprofile aus. Familie, Freunde, Lehrkräfte – sie alle beeinflussen die Entwicklung von Motivation. Diese kann durch einfühlsame Bezugspersonen gefördert werden oder in schwierigen Lebensphasen gedämpft sein. Wie kann es gelingen, angesichts dieser unterschiedlichen Voraussetzungen, Kinder und Jugendliche zu unterstützen, Motivation zu entwickeln und sie zu regulieren? Wie können Schule oder außerschulische Lernorte mit diesen Motivationsprozessen umgehen? Welche Hilfen können angeboten werden?

Den Podcast können Sie hier abspielen: 



			
 
						
				
					  Different Transitions towards Learning at University:  Exploring the Heterogeneity of Motivational Processes  
 
						
			
			[image: Transitions_small]This chapter discusses transitions towards learning at university from a perspective of regulation processes. The Integrated Model of Learning and Action is used to identity different patterns of motivational regulation amongst first-year students at university by using mixed distribution models. Five subpopulations of motivational regulation could be identified: students with self-determined, pragmatic, strategic, negative and anxious learning motivation. Findings about these patterns can be used to design didactic measures to support students’ learning processes.

Please find a preview of this chapter here.

Please cite this chapter as: Martens, T. & Metzger C. (in press). Different Transitions of Learning at University:  Exploring the Heterogeneity of Motivational Processes. Erscheint in E. Kyndt, V. Donche, K. Trigwell & S. Lindblom-Ylänne (Eds.),  Higher Education Transitions: Theory and Research. EARLI Book Series “New Perspecitves on Learning and Instruction”. London: Routledge. 

			
 
						
				
					  Lernerfolg im Studium  
 
						
			
			[image: Lernerfolg im Studium]Im Beitrag “Zur Konzeptualisierung des studentischen Lernerfolgs” untersucht Thomas Martens die Grundlagen für den Lernerfolg im Studium. Dabei werden Herausforderungen des Hochschulstudiums als individueller Lern- und Bewältigungsprozess verstanden. Den Sammelband zur Jahrestagung der AQ Austria 2015 finden Sie auf Pedocs im Volltext und hierin den Beitrag von Thomas Martens auf den Seiten 63 – 72:  [pdf] 

Der Lernerfolg im Studium ist individuell

Der Beitrag zeigt, wie die Konzeptualisierung des Lernerfolgs auf die zugrundeliegenden Lernprozesse ausgeweitet werden kann und eigentlich auch muss. Aus dieser Perspektive ergibt sich auch, dass individuell erfolgreiche Bewältigungsstrategien einer Bildungsherausforderung nicht notwendigerweise in einem maximalen Outcome resultieren –  etwa im Sinne eines besonders hohen Kompetenzniveaus. Aus individueller Perspektive macht es unbedingt Sinn, dass die Lernenden eine Abschätzung Ihrer persönlichen Ressourcen im Verhältnis zu einem zu erzielenden Outcome durchführen. 

Lernerfolg im Studium und Lerneinsatz sollte ausbalanciert werden

Die Mehrheit der Studierenden balanciert den Einsatz von persönlichen Ressourcen sehr bewusst aus. Die motivationale Regulation ist bei diesen Studierenden so ausgerichtet, dass Prüfungen bewältigt werden – allerdings nicht immer mit Spitzennoten. Auch aus theoretischer Perspektive macht eine solche Ausbalancierung durchaus Sinn. Wenn eine stark ausgeprägte Motivierungsphase zu einem großen Lerneinsatz führt, wird ein solches selbstbestimmtes Lernen oft nicht als anstrengend empfunden. Eine einseitige Orientierung auf den Outcome kann allerdings zu starrer Selbstregulation führen und damit auch zur Überanstrengung oder in letzter Konsequenz auch zum Burnout. 

Bild (c) Agentur für Qualitätssicherung und Akkreditierung Austria 

			
 
						
				
					  Sensorische Erfassung von Motivationsindikatoren zur Steuerung von adaptiven Lerninhalten (SensoMot)  
 
						
			
			Neues BMBF-Forschungsprojekt gestartet: Sensorische Erfassung von Motivationsindikatoren zur Steuerung von adaptiven Lerninhalten (SensoMot)

[image: Forschungsprojekt SensoMot]

Die Motivation ist beim Lernen der entscheidende Faktor, um Lerninhalte zu verstehen und zu behalten. Wenn die Motivation groß ist, nehmen Lernfreude und Interesse zu und führen zu guten Lernerfolgen. Ziel des Projekts „SensoMot“ ist es, mit Hilfe von Sensordaten kritische motivationale Zustände zu erkennen. Durch die Ableitung passender Adaptationsmechanismen soll der Lernprozess so gesteuert werden, dass er der Motivation der Lernenden entspricht (Projektbeschreibung). 

			
 
						
				
					  Motivationsprozesse im Jugend- und Erwachsenenalter. Wie kann die Motivation für Schule und Ausbildung gesteigert werden?  
 
						
			
			[image: ILHM2015]In diesem Beitrag werden die Bedingungen für eine gelingende Motivation für Bildung und Ausbildung analysiert: Warum fällt es vielen Jugendlichen und jungen Erwachsenen leicht, sich für Schule und Ausbildung zu motivieren, während es anderen sehr schwerfällt? Aus den identifizierten Motivationsprozessen werden dann Hinweise abgeleitet, welche Hilfestellung die Bildungsinstitutionen geben können.
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